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Der Streik der ſtädtiſchen Arbeiter
in Berlin.

Berlin ohne Strom und Licht.
Die ſtaatlichen Streikbrecher am Werke.

Die bürgerliche Preſſe ganz Deutſchlands raſt vor Wut. Die
ſchmutzigſten Beſchimpfungen werden gegen die „diſziplinloſen“
ſtädtiſchen Arbeiter der Elektrizitätswerke ausgeſtoßen, ihr Lon-
kampf wird als „wilder Streik verleumdet und der lauteſte Rufer
im Streite iſt das „Arbeiterblatt“, der „Vorwärts“, deſſen
Empörung über die „wilden Steiks“ gar keine Grenzen kennt.
Der Ausgangspunkt des Streiks ſind Lohn- und Tarif-
fragen. Die Arbeiter ſtellten durchaus berechtigte und im
Hinblick auf die Teuerung noch ſehr beſcheidene Forderungen.
Das, was der Schiedsſpruch des Einigungsamtes den Arbeitern
gewährte, war weniger als ein Drittel des Geforderten. Der
Magiſtrat verſchanzte ſich hinter die Deckungsfrage.

Die ſtädtiſchen Arbeiter, die den Schiedsſpruch ablehnten, der
ihnen ſtatt der Erfüllung berechtigter Forderungen Bettelpfennige
bot, haben beſchloſſen, über die Frage des Streiks eine Urab-
ſtimmung vorzunehmen. Die Urabſtimmung ſoll bis Sonntag
exfolgt ſein. Die SElektrizitäts arbeiter haben den
Streik ſchon am Sonnabend um s Uhr nachts begonnen.
Die Straßenbahnen ruhen und ſeit Sonnabend morgen gibt es
auch in den Beleuchtungs- und Kraftanlagen keinen Strom
mehr. Der Lebensnerv der Induſtrie und des Verkehrs iſt durch

Berlin, 6. November. (WTB.) Zu dem Streik der Elek
trigitätsarbeiter kann folgendes mitgeteilt werden: Die Arbeit iſt
niedergelegt worden in den Elektrizitätswerken Moabit,
Rummelsburg und Oberſpree; in allen anderen Werken
wird noch gearbeitet. Jedoch finden überall unter den Beleg-
ſchaften Urabſtimmungen ſtatt, ob in den Streik getreten werden
ſoll oder nicht. Abgeſtimmt wird auch in den Eiſenbahnwerk
fätten, ſowie in den Gas und Waſſerwerken. Sollten
die Verhandlungen, die um 11 Uhr beim Magiſtrat begonnen haben,
ergebnislos verlaufen, ſo kann nicht daran gezweifelt werden, daß
die Techniſche Nothilfe die Notſtandsarbeiten im erforderlichen
Umfange ausführen wird.

Die Arbeiter der Charlottenburger Städtiſchen Gaswerke
haben den Streik beſchloſſen. Notſtandsarbeiten werden nur bis
Sonntag, den 7. November früh ausgeführt.

Bexlin, 7. November. Bei einer Abſtimmung im Waſſer-
werk Müggelſee erklärte ſich heute nachmittag die Mehrheit derArbeiterſgaft gegen den Streik.

Die Nothilfe nach vollſtändigem Fiasko zurückgezogen.
WTB. Berlin, 7. November. Nach einer amtlichen Mit

teilung haben die Arbeiter ſich bereit erklärt, den für die Notverſor
gung erforderlichen Strom herzuſtellen. Jnfolgedeſſen würde An
ordnung getroffen, im Laufe des Nachmittags die Nothilfe aus
den Werken wieder zurückzuziehen und den Betrieb den
Arbeitern wieder zu übergeben. Der jetzt von den Arbeitern fort
geſetzte Notbetrieb wird u. a. die Krankenhäuſer, die Pumpen-
anlagen der Nord-Südbahn, die Miniſterien und die wichtigſten
Behörden mit Strom verſorgen und daneben die notwendigſte
Straßenbeleuchtung ſicherſtellen.

Dieſe amtliche Mitteilung ſoll nun die vollſtändige Blamage
der ſtaatlichen Streikbrecher bemänteln.

Berlin, 7. November. Auf der am Sonntkagvormittag ſtatt-
gehabten Vertrauensmännerverſammlung der ſtreikenden Elektrizi-
tätsarbeitet wurde mit großer Mehrheit beſchloſſen, die notwen-
digen Notſtands arbeiten auszuführen. Der Obmann
Sylt teilte mit, daß es diesmal dereingeſetzten Tech-
niſchen Nothilfe nicht gelungen ſei, die Maſchinen zum
Laufen Zu bringen, da notwendige Maſchinenteile vorher entfernt
worden ſeien. Beim Magiſtrat ſind die erforderlichen Maßnahmen
gegen Shylt veranlaßt worden.

Es hat ſich alſo wieder einmal gezeigt, daß auf die Techniſche
Nothilfe im Ernſtfalle kein Verlaß iſt, daß ſie nur auf-
reizend wirkt und Schaden anrichtet. Bemerkenswert iſt, daß
ſie auf Befehl des „Sozialiſten“ Severing bereitſtand und,
natürlich nach „zahlreichen Hilferufen“, eingeſetzt wurde. Nun ver-
ſteht man auch das Gezeter des „Vorwärts“ noch beſſer.

Die Feier des 7. November
im Reiche.

Jn zwanzig großen Verſammlungen, welche die USP., die KPD.
und die Kommuniſtiſche Jugend Deutſchlands einberufen hatte,
bekundeten die Berliner Arbeiter ihre Solidarität mit Sowijet-
Rußland und ihren Willen, auch in Deutſchland die Macht des
Kapitals zu brechen und ein Sowjet- Deutſchland an die
Seite Sowjet-Rußlands zu ſtellen.

Unter Abſingung der Internationale fanden die Verſamm-
lungen ihr Ende. Darauf zogen die Demonſtranten mit roten
Fahnen unter Geſ nach acht beſtimmten Treffrunkten und
ſpäter zum Luſtgarken, wo etwa zehn Führer der Kommuniſten

und „Neukommuniſten“ ihre Anſprachen mit Hochrufen auf die
Internationale und die Weltrevolution ſchloſſen.

Deputationen marſchierten dann nach dem Friedhof der März-
gefallenen und nach Friedrichsfelde, wo an den Gräbern von
Karl Liebknecht und Roſa Luxemburg Kränze niedergelegt wurden.
Die übrigen Teilnehmer zerſtreuten ſich nach allen Richtungen.

Wien, 6. November.

der erklärt wird, die deutſchöſterreichiſche Republik könne, ſolange in
ganz Mittel- und Weſteuropa die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe
frotbeſtehe, nur eine bürgerliche Republik ſein. Der Parteitag
billigt den Beſchluß der ſozialdemokratiſchen Partei der National-
verſammlung, in die Oppoſition zu S Hartmann be-
gründet einen Antrag, worin die Parteileitung beauftragt wird,
ein Volksbegehren wegen des Anſchluſſes an Deutſchland in die
Wege zu leiten. Die von Bauer vorgeſchlagene Reſolution
wurde angenommen. Der Antrag Harlmann wurde dem
Parteivorſtand überwieſen. Friedrich Adler referierte hierauf
über den Punkt: Die Partei, die Arbeiterräte und die Jnternatio-
nale. Bezüglich der Internationale beantragte Redner eine Reſolution, in der der Parteitag an dem Standpunkt feſthält, daß
weder der Brüſſeler noch der Moskauer Verſuch
Ausſichten biete, die Einigung der Proletarier aller Länder zu
verwirklichen. Der Parteitag begrüßt die Einladung zu einer
Konferenz, an der ſich alle Parteien, die weder der 2. noch der
3. Jnternationale angehören, beteiligen ſollen. Der Parteitag
beauftragt den Parteivorſtand, die Konferenz zu beſchicken. Der
Parteitag würde es lebhaft begrüßen, wenn Wien als Kon-
ferenzort gewählt werden könnte.

Zuſammenſtöße bei der Dresdener
Revolutionsfeier.

Unerhörte Brutalität der Polizei. Gummiknüppel
gegen Jugendliche.

Dresden, 7. November. Die revolutionären Arbeiter Dres-
dens bekundeten ihren Willen, Rußland durch den Sieg der Revo-
lution auch in Deutſchland zu unterſtützen in zwei machtvollen
Demonſtrationsverſammlungen, die impoſant verliefen. Beide
Lokale waren von Polizei umſtellt. Die erſten Genoſſen,
die das „Künſtlerhaus“ ſingend verließen, meiſt jugendliche
Burſchen und Mädels, wurden von der Polizei ſofort in
roheſter Weiſe mit Gunmmiknüppeln empfangen, obwohl in
beiden Verſammlungen beſchloſſen worden war, keine Demon-
ſtrationen zu veranſtalten, und die Teilnehmer in Begriffe
ſtanden, ſich zu zerſtreuen, auch der Befehlshaber verſtändigt
wurde, daß keine Demonſtration geplant ſei. Die
abziehenden Genpſſen wurden von der Polizei verfolgt. Zahl-
reiche Genpſſen wurden verhaftet. Ueber dieſe unglaubliche
Provokation herrſcht in Dresden, insbeſondere unter den
Jugendlichen, die größte Erbitterung.

Reaktionäre Phantaſien.
Den Regaktionären ſind die zahlreichen Meldungen über ihre

Rüſtungen und „ſtaatserhaltenden“ Pläne, die ſo
gar zum großen Teil von Regierungsſeite beſtätigt werden
mußten, begreiflicherweiſe unangenehm. Wenn ſie ſich demgegen-
über begnügen würden, auf die wachſende Kampfent-
ſchloſſenheit des Proletariats hinzuweiſen, ſo könnten
wir ihnen nur recht geben, erfreulicherweiſe, wie wir
hinzufügen wollen. Das genügt aber den Herrſchaften nicht, das
macht zu wenig Eindruck und zieht nicht mehr, darum werden faſt
täglich neue Phantaſieprodukte geboren, welche das angſtbebende
Bürgertum in die Netze der Orgeſch treiben oder dieſe ihnen wenig-
ſtens ſympathiſcher erſcheinen laſſen ſoll.

Das Tollſte auf dieſem Gebiete iſt wohl ein Brief, der vom
3OK. (Zentraloberkommando in Berlin) nach Moskau am
25. September 1920 gegangen ſein ſoll, und aus welchem die regk-
tionäre Preſſe folgende Einzelheiten u. a. mitzuteilen weiß:

Die Geiſel liſten werden fortlaufend ergängzt bzw. berichtigt.
Sie befinden ſich jetzt bei den Hauptgruppenkommandos. Am
beſten ausgerüſtet mit Waffen ſind die Korps Thüringen-Heſſen
(Generalkommando Gotha), Ruhrgebiet und Berlin. Wir kennen
aber durch unſere Verbindungsmänner bei den Abwicklungsſtellen
der Reichswehr, der Sicherheitswehr und der Einwohnerwehren
ziemlich alle, auch die geheimen Waffen- und Munitionsdepots,
deren Beſitzergreifung, wo es irgend durchführbar erſchien, vor
bereitet iſt. Nach den letzten Meldungen ſtehen uns bis jetzt ſicher
zur Verfügung: 209 ſchwere und leichte Artilleriegeſchütze, 536
ſchwere und 1012 leichte M. G., 486 214 Gewehre, 34 Flugzeuge,
83ſchwere Minenwerfer, 22 Flammenwerfer, 17 Ausrüſtungen für
Gasangriffe, s Tanks, 13 Panzerautos, dazu ausreichend Munition
und Sprengſtoffvorräte. Dazu kommt, daß die Reichs und Sicher-
heitswehr von Anfang an nicht geſchloſſen gegen uns verwendet
werden kann, daß uns ſchon, namentlich im Ruhrgebict
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und in Lordweſt die Unterſtützung der legalen Heeresgruppen
ſo gut wie ſicher iſt.

Danks Panzerautos, Gasausſender, Flammen
werfer! Wo wären die Schmierfinken und alle ihre Hintermänn
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wenn das deutſche Proletariat tatſächlich bereits im Keſive aller
dieſer Dinge wäre. Aber nur Geduld. Das kommt alles noch.

Ganz Sibirien für Sowjet-Rußland.
Aus Sibirien kommt folgende Meldung:
Jnfolge der Verſtändigung zwiſchen der Sowjetregierung und

den drei ſibiriſchen Sonderrepubliken (Hinterbaikal, Amur und
Ferner Oſten) haben ſich alle Militärorganiſationen dieſer Repu-
bliken als den bolſchewiſtiſchen Militärvertretern unterſtellt er
klärt. Der Höchſtkommandierende der republikaniſchen Truppen
des Hinterbaikals, Schilow, erklärte in einem Tagesbefehl, daß

Jm Anſchluß an ein Referat Bauers
über die politiſche Lage wurde eine Reſolution unterbreitet, in

er den Genoſſen Eiche den Kommandierenden der Sowjettruppen,
anerkennt. Seine Truppen treten nun in die Rote Armee ein, um

gemeinſam die bolſchewiſtiſche Front zu unterſtützen.
Dieſes Abkommen iſt von großer Bedeutung für Sowjet-Rußland,
da dadurch ein neuer Weg für den Verkehr mit dem Auslande der
Sowjetregierung geöffnet wurde.

Die Franzöſiſche Partei vor
der Entſcheidung.

Von Sinowjew.
Genoſſe Sinowjew richtet folgenden Brief an die franzöſiſchen

Genoſſen:
Jch benutze die Gelegenheit meines Aufenthaltes im Ausland,

um an die franzöſiſchen Genoſſen folgende Zeilen zu richten:
Nach dem Beſchluſſe, der auf dem Parteitage der USP. Deutſch

lands gefallen iſt, wird die 3. Jnternationale mit Ungeduld auf die
Entſcheidung warten, die auf dem kommenden Kongreß der fran
zöſiſchen Sozialiſten getroffen werden ſoll. Es muß leider ver-
zeichnet werden, daß auch bei euch in Frankreich ſich Perſonen ge
funden haben, die verſuchen, anſtatt der wichtigſten Prinzipien-
fragen ausſchließlich organiſatoriſche und mitunter ziemlich
nebenſächliche Probleme z Diskuſſion zu ſtellen.

Jn Deutſchland haben die rechten Unabhängigen vollkommen be-
wußt ſo gehandelt, damit die vorgeſchrittenen Arbeiter ſich nicht
ein Urteil bilden über die wirklich wichtigen prinzipiellen Fragen,
von denen das Schickſal unſerer Bewegung abhängt.

Woher kommt es, daß in Deutſchland, in Frantreich, in einer
ganzen Reihe anderer Länder die reformiſtiſchen und halbrefor-
miſtiſchen Elemente zu dieſer bewährten Methode Zuflucht nehmen:
zu den Diskuſſionen über dieſe oder jene der 21 Bedingungen, zu
Deutungen und Tüfteleien der oder jener verhältnismäßig privaten
Organiſationsangelegenheiten? Das hat ſeine beſtimmten und
dazu ziemlich berechtigten Gründe. Das läßt ſich folgendermaßen
erklären: Die Jdee des Kommunismus zieht wie ein ungeheurer
Magnet die Herzen der revolutionären Arbeiter der ganzen Welt
an. Das Beiſpiel der ruſſiſchen Sowjetrepublik leuchtet wie ein
Stern den Proletariern aller Länder. Das morſche Fundament
der 2. Jnternationale zerfällt vor dem Angeſicht der ganzen Welt.
Die fortgeſchrittenen Arbeiter Europas und Amerikas haben be-
griffen, daß nicht die rühmlich bekannte „Demokratie“, ſondern
die Diktatur des Proletariats der Rettungsanker der unterdrückten
Maſſen iſt. Kurzum, die Hauptideen der 3. Jnternationale haben
in den Köpfen der vorgeſchrittenen Arbeiter der ganzen Welt
bereits geſiegt.

Die Opportuniſten ſind eben deshalb Opportuniſten, weil ſie ſich
an jede Situation anzupaſſen ſuchen. Bei dem gegenwärtigen
Stand der Dinge ſind die Herren Opportuniſten genötigt, ſo zu
tun, als ob ſie für die 3. Jnternationale wären. Sie können nicht
zu den Arbeitern kommen und ihnen offen ſagen, daß ſie die Jdee
der Diktatur des Proletariats ablehnen und der Weltrevolution
nicht helfen wollen, daß ſie gegen die Unterſtützung der Sowjet-
republik ſind. Sie können zu den Arbeitern nicht konimen mit den
alten abgedroſchenen Phraſen über das allgemeine Wahlrecht, über
die demokratiſche Republik, über die allmähliche Reformarbeit,
langſame Schritte und ſcheue Zickzadwege. Die Herren Opportu-
niſten wiſſen wohl, daß, wenn ſie mit offenem Viſier den prin-
zipiellen Streit mit uns aufgenommen und vor den Arbeitern die
ganze Wahrheit ihrer bürgerlichen oder halbbürgerlichen An-
ſchauungen offenbart hätten, die Arbeiter ſich von ihnen abgewandt
hätten. Aber die Opportuniſten möchten um jeden Preis inner-
halb der Arbeiterbewegung bleiben.
den Zuſammenhang mit den Arbeiterparteien behalten, um auf
dieſe einen Einfluß haben zu können. Auſ dem zweiten Welt-
kongreß der Kommuniſtiſchen Jnternationale in Moskau zitierte
ich gelegentlich einen Aufſatz des bekannten Führers der italieni
ſchen Opportuniſten F. Turati, in dem dieſer geiſtige Führer des
italieniſchen Reformismus offen erklärte: Jch möchte aus der
italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei nicht austreten, denn das iſt für
mich unvorteilhaft: ſolange ich in der Partei bleibe, kann ich in ihr
unter den breiten Maſſen meine Jdeen verfechten.

Aus dieſer Sachlage, da die vorgeſchrittenen Arbeiter beinahe in
allen Ländern für die Kommuniſtiſche Jnternationale gewonnen
ſind, aber die alten Parteien noch ihre frühere organiſatoriſche
Hülle behalten, aus dieſer Sachlage ergibt ſich jene eigentümliche
Erſcheinung, die wir faſt in ganz Europa wahrnehmen können,
nämlich: die ausgemachten Opportuniſten, die ausgemachten Kom
promißler und Gegner des Kommunismus ſchlagen ſich
an die Bruſt und erklären, ſie ſeien „prinzipiell“ für die
3. Jnternationale, möchten nur mehr Autonomie für
ihre Partei und lehnten gewiſſe der 21 Punkte ab.

achten kleinbürgerlichen Reformiſten wie Criſpien und
t t mannJnternationale ſeien, aber nur ſorderten, daß

dingungen gemildert würden. Jn Amerika ſieht ſich ein ſo ausge

en

Sie müſſen um jeden Preis

Solche abgekarteten Renegaten, wie Hilferding und ſolche aus

ſchwören hoch und heilig, daß ſie „prinzipiell“ für die
einige der 21 Be

W

Tochter Opvortuniſt, wie Morris Hilquith, der in Wirklich
it Leib und Seele für die 2. Internationale eintpitt, e



las die Entwaffnung der Bourgeoiſie uſw. uſw.
u Wir haben die 21 Aufnahmebedingungen aufgeſtellt, um
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4die uns abſolut ultimativ erſcheint, tſt: der vdllige
loſe Bruch mit den reformiſtiſchen Elementen die ſchonnngsloſeAusſchließnng aller derjenigen, die ſich anf den Standonnt der

gros und zu betenern,ie 3. m i, aber nur mehr Autonomie für ſeine
Partei verlange. Jn Italien ſehen wir dasſelbe Bild. Endlich
beobachten wir dasſelbe auch jetzt in Frankreich.

Wenn ich nicht irre, war es Bismardck, der einmal ſagte:
Etwas prinzipielle anerkennen heißt für einen guten Diplomaten
ſoviel. wie es in Wirklichkeit ablehnen. Nach dieſem Rezept
handeln jetzt vieke Diplomaten des Sozialismus. Sie erkennen
die 3. Internationhkle prinzipiell an, um ſie in Wirklichkeit ab
zulehncm. Jn den franzöſiſchen Zeitungen Populaire und
n hre wir in einer ganzen Reihe von Artikeln Unſeredieſe Methode verfolgen. Die opportuniſtiſchen Phraſenhelden
wagen es nicht, den franzöſiſchen Arbertern direkt zu ſa daß
ſie gegen die 3. Jnternationale ſind. Auch ſie ſchlagen ſich an die
Bruſt und beteuern hoch und heilig, daß ſie für die 8. Jnternatio-
nale ſind. doch nur unter der Bedingung, daß die vom zweiten
Kongreß der Komm niſtiſchen Jnternationale aufgeſtellten Be
dingungen „gemildert“ würden.

Wieviel Lärm wurde in der franzöſiſchen Preſſe gemacht, ob der
9. oder 18. oder 21. Punkt der Bedingungen für die franzöſiſchen
Genoſſen varpflichtend ſeil Aber eigentlich iſt dieſe ganze Dis-
&ſſion kein ausneblaſenes Ei wert. ie erſte dieſer Bedingungen,
Sie von mir gusgearbeitet und vom kommumiſtiſchen Kongreß be-
ſtätigt worden Fſt, lautet: „dig geſamte Propaganda und Agitation

ß einen wirklich kommuntiſttſchen Charakter tragen“. Eigentlich
wäre dieſe eine Bedingung für uns vourommen ausreichend, wenn
wir vor den Machinationen der Diplomaten des Sozialismus ge-
ſichert wären, wann wir die Sicherheit hätten, daß dieſe Bedingung
verwirklicht werden wird. Alle übrigen 20 Punkte hätten dann
fortfallen können. Ja, noch mehr. Wenn es nicht die Herren Reform-
diplomaten anf der Welt gegeben hätte, brauchten wir womöglich
überhaupt gar keine Bedängungen zur Aufnahme in die Kom-
muniſtiſche Jnternationale. Wir hätten einfach erklären können:
Jede beliebige Partei, die ſich für die Kommuniſtiſche Partei hält
und zur internationalen Arbeiteraſſoziation gehören will, kann zu
uns kommew und ihren Platz in der Kommuniſtiſchen Jnternatio-
nale einnehmen.

Warum haben wir das nicht geſagt? Wir konnten das nicht
ſagen; denn nach dem Zuſammenbruch der 2. Jnternationale, nach
jener ungehenerlichen und ſchweren Kriſe, die der Sozialismus
infolge des Krieges und des Verrates der ſozialdemokratiſchen
Führer durchgemacht harte, waren wir gezwungen, die Kommu-
niſtiſche Jnternntiongle vor unſicheren Elementen zu bewahren.
Wir brauchen eine Waffe, wir brauchen eine Parole, wir brauchen
ein Glaubensſymbol, an dem wir die Unſerigen erkennen und ſie
von den anderen unterſcheiden können. Dazu haben wir die 21
Bedingungen zur Aufnahme in die Kommnniſtiſche Jnternationale
aufgeſtellt.

Wer ſich ehrlich zu der erſten von uns zitierten Bedingung be-
kannt hat, wird auch die übrigen 20 Bedingungen annehmen. Wer
aber laviert, ſchwankt, unſicher iſt und diplomatiſiert, der wird in
jeder dieſer Bodingungen für ſich 20 Hinderniſſe finden, der wird
verſuchen, mit dem einen Fuß in der Partei, mit dem anderen
außerhalb der Wartei zu Meiben.

Unſer Rat, unſere Bitte an Euch, franzöſiſche Genoſſen, geht
dahin, ſetzt dieſe ganze Diskuſſion auf einen prinzipiellen
Boden, zwingt den Gegner, ſich darüber auszuſprechen, was in
dieſer Diskuſſion einzig von Jntereſſe iſt: über die Diktatur
des Proletariats, über das Sowjetſyſtem, über die
Weltrevolnutron, über die ſchädliche Rolle der Ar-beiterariſtokratie, über die gelben Führer der Ge-
werkſchaftsinternationale, über die Säuberung
der Partei, über den veränderten Charakter der ganzen
parlamentariſchen Tätigkeit, über die Schaffung
von kommuniſtiſchen Zellen in allen Arbeiterorganiſa-
tionen, über die ehrliche und aufrichtige Unterſtützung
Sowjetrußlands mit Taten und nicht mit Worten, über
die Vorbereitung zur Bewaffnung der Arbeiter

den
izen von der Spreu zu trennen und die reformiſtiſchen und halb-

reformiſtiſchen Elemente zu zwingen, Farbe zu bekennen. Die 21 Be-
dingungen wurden aufgeſtellt, damit eine Säuberung in den
Reihen aller Arbeiterparteien vorgenommen werde. Es ſoll Pul-
ver geben, das mit Sicherheit Wanzen und andere unangenehme Jn-
ſekten ausrottet. Wix ſchmeicheln uns in der Hoffnung, daß die
vom 2. Kongreß der Kommunmiſtiſchen Jnternationale aufgeſtell-
ten Bedingungen mit derſelben Sächerheit das Gebäude unſerer
Partei von den Wanzen des Opportunismus und den Läuſen des
Reformismus ſäubern wird.

Welchen Wert das Geſchrei der rechten Elemente („Le Tems“
regt ſich über dasſelbe auf) über die Moskauer Thrannei, die
„Moskauer Knute“ und das ruſſiſche Diktat“ hat, welchen Wert
das Gezeter der Rechten über die unantaſtbaren Prinzipien der
Demokratie hat, haben am beſten die rechten Unabhängigen in
Deutſchland gezeigt. Für uns Kommuniſten iſt es vollkommen
belanglos, ob die betreffenden Führer Criſpien und Dittmann,
oder Preſſemane und Paul Faure heißen. Das, was heute
die rechten Unabhängigen in Deutſchland getan haben, kann morgen
von den rechten Elementen in Frankreich wiederholt werden. Und
was die rechten Unabhängigen in Deutſchland getan haben, iſt Euch
wohl bekannt. Sie haben den Parteitag abſichtlich raſch einbe-
rufen, damit die Arbeiter nicht die Möglichkeit haben, ſich über die
prinzipielle Meinungsverſchiedenheit zu unterrichten. Als unge
fähr zwei Drittel des Parteitages für die Annahme der 21 Be-
dingungen ſtimmte, erklärte der rechte Flügel des vom Parteitag
bereits abgeſetzten Zentralkomitees zyniſch, daß die Mehrheit der
Partei ſich außerhalb der Partei geſtellt hätte. Die rechten Unabhängigen rißen das Organ der Berliner Arbeiter die „Frei-
heit“ mit demſelben Zynismus an ſich, wie es Scheidemann 1915
mit dem „Vorwärts“ getan hat.

Jetzt wird ſelbſt ein kleines Kind einſehen, daß es ſich bei der
Diskuſſion in Deutſchland nicht um die Grenzen der Autonomie
der deutſchen Partei handelte. (Dieſe Autonomie wurde niemals
von der Kommnuniſtiſchen Jnternationale angetaſtet und wird nie
angetaſtet werden.) Es handelt ſich darum, ob die deutſche Partei
in Wahrheit eine kommnniſtiſche Partei iſt oder ob ſie endgültig

zu einer opportuniſtiſchen Kompromißpartei ausarten ſoll. Genau
dieſelbe Frage und keine andere ſteht jetzt in Frankreich auch auf
der Tagesordnung.

Die Kommuniſtiſche Jnternationale ſagt zu den franzöſiſchen
Arbeitern: Niemals hat die Kommuniſtiſche Jnternationale die
Autonomie der franzöſiſchen Partei oder irgendeiner anderen
Partei angetaſtet. Die Kommuniſtiſche Jnternationale begreift
wohl, daß es eine ganze Menge von Fragen gibt, in denen jede
Partei abſolut ſelbſtändig über We Angelegenheiten zu be-
ſchließen hat. Die Kommuniſtiſche Jnternationale hat wiederholt
erklärt, daß das Exekutivkomitee der Kommnuniſtiſchen Jnternatio
nale lediglich in Fragen, die einen wirklich internationalen

n Charakter tragen, bindende Beſchlüſſe faſſen wird. An dem Exe-
kutinkomitee der HKommuniſtiſchen Jnternationale nimmt nicht nur

die ruſſiſche Partei, ſondern außer ihr vierzehn andere Parteien
teil. Alle Beſchlüſſe des Exekutivkomitees der Kömmuniſtiſchen

Internationale werden erſt nach einer Beſprechung von ſeiten der
betreffenden Parteien angenommen und ſtets vom Standpunkte
der Jntereſſen der internationalen Arbeiterklaſſe erörtert.

Die Kommuniſtiſche Internationale erklärt Euch ferner, franzö
ſiſche Genoſſen, daß wir in jeder einzelnen organiſatoriſchen Frage

ſtets bereit ſind, mit Euch zu verhandeln. Die ei WdW beringerp

proletariſchen Revolution, der Diktatur des Proletariats und des
Kommunismus nicht ſtellen wollen oder können. Alles übrige iſt
fr uns nebenſächlich.

Gewiſſe „linke“ Reformiſten in Frankreich verſuchen die Sache
ſo darzuſtellen, als ob ſie, obwohl ſie mii der Kommuniſtiſchen
Internationale in gewiſſen Organiſationsbunkten nicht einver-
fanden ſind, dennoch treue Freunde Sowjetrußlands verbleiben.

Die regten Unabhängjaen in Deutſchland jagen dasſelbe. Wir
4

v

5

III er

anqh er prinzipiell ar

bhangi rä h bare be hre
u

d halten bereits antibolſchewiſtiſche
ürd Dittmann.
di dende Beiſpiel Erh e eigenen

rundſätzlich vor die Frage ſtellen, ob und ſeine Gruppe in
rankreich dasſelbe tun r lferding, Criſpien und

Dittmann in Deutſchland getan ob ſie s den Beſchluß
der Parteimajorität abzulehnen gedenken, ob ſie ebenfalls eine
nene Partei bilden möchten, ob ſie die Kardinalfragen der inter
nationalen Bewegung durch kleinliche Organiſationsſtroitigkeiten
erſetzen wollen und ebenſo die Köpfe des franzöſiſchen Proletarkats
mit dem chauviniſtiſchen Gezeter über die Diktatur Moskans und
mit kleinlicher Organiſationsſcholaſtik verkleiſtern wollen. Man
muß Longuet und ſeinen Anhängern die Piſtole auf die Bruſt
ſetzen und die Beantwortung dieſer Fragen verlangen und je nach-
dem, was dieſe Gruppe antworten wird, je nachdem, ob ſie die
Theſen und Bedingungen der Kommuniſtiſchen Jnternationale
annehmen und ſie gewiſſenhaft verwirklichen wird, wird auch der
endgültige Beſchluß gefaßt werden müſſen.

Die Kommnuniſtiſche Jnternationale rechnet feſt auf die franzö-
ſiſchen Arbeiter. Sie iſt überzeugt, daß die Vernunft der vorge-
ſchriktenen Proletarier die Mauer durchbrechen wird, mit der ſie
gewiſſe Führer, wie Preſſemanes uſw., umgeben wollen. Es nabt
die Zeit, wo das franzöſiſche Proletariat den fünfzigſten Jahres
tag der Pariſer Hommune feiern wird. Geſtattet mir, der Ge
wißheit Ausdruck zu geben, daß die franzöſiſchen Arbeiter zu dieſer

un
n

als Lektion dienen.

Kommuniſtiſchen Jnternationale, haben werden. Alle „Sozia-
liſton“, alten Schlages, all die Sozialverräter und „Sozialpazi-
fiſten“ werden in das Lager des 2. Jnternationale übergehen.
Dorthin gehören ſie auch.

Oktober 1920.

G. Sinotvjew, Vorſitzender des Exekutivkomitees der
Kommuniſtiſchen Jnternationale.

Der 9. November.
Die Rechtsſozigliſten und Rechtsunabhängigen feiern morgen

den 9. November. Die revolutionären Parteien nehmen
dazu in einem Aufruf Stellung, in dem es zum Schluſſe heißt:

Arbeiter, Proletarier! Die Scheidemann und Dittmann,
die Mehrheitsſozialdemokratie und die Rechte USP. wollen von
Euch, daß Jhr den 9. November feiert. Wohlan, feiert dieſen
Tag, aber feiert ihn ſo, daß ein millionenfacher Ruf den Schuldigen
die Feſtesfreude raube. Millionen Stimmen ſollen ruſen: Nieder
mit den Verrätern, nieder mit den Halben!
Nieder mit den Feinden Sowjet-Rußlands, der
Kommuniſtiſchen Jnternationgale! Feiert dieſen
Tag im Gedenken an all das Große, was noch nicht getan iſt. Feiert
dieſen Tag im Gedenken an den Kommunismus, im Gedenken an
Eure kämpfenden Brüder auf der ganzen Welt, im Gedenken trotz
aller Verleumdungen an Sowjet- Rußland und im Gedenken, daß
hinter Euch verlorene Schlachten liegen, daß aber vor Euch der Sieg
ded Kommunismus liegt. Feiert dieſen Tag mit dem Rufe:

Gegen die bürgerliche Demokratie!
Gegen die 2lete Jnternationale!
Gegen die Antibolſchewiſten!

Gegen die Feinde Sowjet-Rußlands!
Für die Diktatur des Proletariats!
Für die Kommuniſtiſche Jnternationale!
Für den Kommunismus
Für die ruſſiſche Näterepublik!

Es lebe der Kommunismus!
Es lebe die Weltrevolution!

Jentralkomitee der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands.

Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands.
(Sektion der Kommuniſtiſchen Jnternationale).

Deutſcher Reichstag.
26. Sitzung. Sonnabend den 8. November, vormittags 10 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt eine von allen Parteien mit
Ausnahme der Kommuniſten unterzeichnete Jnterpellation Schiffer
(Dem.) betreffend die Souveränität über die Kreiſe
Eupen und Malmedhy. Verbunden mit ihr wird eine Jnter-
pellation Korell (Dem.) und Genoſſen über die Lage in den
beſetzten Gebieten des Rheinlandes.

Abg. Beld (Ztr.) begründet die erſte Jnterpellation und prote-
ſtiert gegen die Rechtsverletzung, die unſere ehemaligen Kriegs
gegner ſich dadurch erneut zuſchulden hätten kommen laſſen, daß ſie
Belgien endgültig die Souveranität über die Kreiſe Eupen und
Malmedy zugeſprochen haben. Die Beſatzungskoſten für das
beſetzte Gebiet ſind ungeheuerlich. Die Beſatzungstruppen in einer
Stärke von mehr als 100 000 Mann betrachten das beſetzte Gebiet
als Aufmarſchgelände. Die Reichsregierung muß alles tun, um
Deutſchland zu ſeinem Rechte zu verhelfen.

Reichsminiſter des Aeußeren Dr. Simons: Angeſichts der
ſchweren Not der Bevölkerung in Eupen und Malmedy hat die
Reichsregierung bereits Anfang Dezember 1919 dem Völkerbund
ein Weißbuch mit reichhaltigem Urkundenmaterial über das Ver-
halten der belgiſchen Behörden gegenüber der deutſchen Bevölke-
rung zugeſtellt. Die Reichsregierung hat beantragt, die belgiſche
Art der Volksbefragung für ungültig zu erklären und eine freie,
unbeeinflußte Volksabſtimmung vorzunehmen. Wir haben aber
auf unſere zahlreichen Beſchwerden auch heute noch keine Antwort
erhalten, ſo daß wir nicht einmal wiſſen, ob ſie überhaupt geprüft
worden ſind. (Hört, hört!)) Mit gutem Willen hatte ſich auch bei
einem mangelhaften Svſtem eine geordnete, ruhige und gerechte
Volksbefragung ermöglichen laſſen.

Abg. Korell (Dem.): Jſt es wahr, daß die Saarbrückener
Bevölkerung verſchieden behandelt wird, je nachdem ſie deutſcher
oder franzöſiſcher Nationalität iſt? Die Vorkämpfer des Deutſch
tums, vor allem die deutſchgeſinnte Preſſe, muß die Regierung
h nicht mit Geld, ſondern durch Zuweiſung von Papier.
Ungeheuerlich ſind die Koſten der Beſatzung. Nicht 100 000 MannS ung daben wir, ſondern 140 000. h frage ob

ein glängende
will, daß ſeine Offiziere auf deutſche Koſten

Leben führen, oder daß Nordfrankreich
don wieder aufgebaut wird, ein Drittes gibt es nicht. Der

und die Anſprüche nicht nur der Heeresperſonen, ſondern
auch des Gefolges, ſind ungeheuerlich. Zum Schluß fordert der
Redner die Prſifung und Erfüllung der berechtigten Wünſche des

eſſen des Reiches.
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Feier eine feſtgefügte kommnniſtiſche Partei, eine Sektion der

Rheinlandes durch Selbſtverwaltung unter Wahrung der Jnter-

Reichsminiſter des Innern Koch: Dieſe Angeletzenbeit iſt bisher n

punkt aus. freue mi im eineEinheitsfront n Die r
haben Uebertreibungen vermieden. Leider gibt es Propaganda
redner, die du Wirte T ſchaden. (Hört,1) Die der Beſatzungstruppen ſind unerhört. Nach

ngabe des franzöſiſchen Miniſters Loucheur koſtet die Beſatzung
27 Milliarden lich. Dieſe Laſten ſind nnevträglich.

Abg. Soll mann (Rechtsſoz.): Wir alle empfinden das Un-
recht, das den Rheinländern zugefügt worden iſt. Gerade weil
wir das Unrecht, das Belgien erlitten hat, zugeſtehen, wenden wir
uns da daß durch neues Unrecht die Schranken zwiſchen
beiden Ländern verewigt werden. Der lgiſche Parteigenoſſe
de Frouchère hat die n in Eupen einen Rechtsbruch ge-
nannt. öge dieſe Auffaſſung bald Gemeingut der ganzen Welt
werden! Jch kenne Eupen und Malmedhy, ich weiß, daß es eine
belgiſche dort nie gegeben hat. Eine kleine Gruppe
von Kriegsgewinnlern hat aus Gründen der Steuernhinter-
ziehung den Anſchluß an Belgien geſucht. Wir haben an den
Völkerbund 'appelliert, allerdings ohne beſondere Hoffnung. Nur
ein wirklicher Bund der Völker, nicht der kapitaliſtiſchen Regie-
rungen, wird zu einer freien und gerechten Vereinbarung darüber
gelangen.

Abg. Breitſcheid (Rechtsungabh.): Jn den Vordergrund
ſtelle ich den Geſichtspunkt, daß wir den Friedensvertrag und das
Rheinlandabkommen nach Möglichkeit erfüllen müſſen. Auch wir
verwahren uns gegen die Schikanen der Beſetzungstruppen. Die
Verderbnis der Moral, von der Herr Bell ſprach. iſt nicht nur eine
Folge von amerikaniſchem und franzöſiſchem Geld, ſie tritt über
ein, wo eine reiche Schicht ſich alles, auch die Moral kaufen kann.
Jntereſſant war mir die Feſtſtellung, daß auch die Religioſität derrheiniſchen Bevölkerung dagegen keinen Schutz bietet. uruf des
Abg. Helfferich.) Herr Abg. Helferich, ich lehne es ab, mir Vor-
ſchriften machen zu laſſen, worüber ich ſprechen darf. Mit ihrer
Hoffnung auf einen Erfolg der Loslöſungsbeſtrebungen iſt die
Entente auf dem Holzwege. Wir Rheinländer fühlen uns als Mit
glieder des deutſchen Volkes. Vielleicht ſind wir nicht ſo preußiſch.
vielleicht iſt unſere Raſſe und Kultur nicht von der echten preußiſchen
Färbung. aber das empfinden wir als einen Vorzug. (Zuruf rechts
Sie dürfen ſtolz ſein. ein Preuße zu ſein. Jch bin niemals ſtolz
darauf geweſen. Preuße zu ſein. (Große Unruhe rechts.) Nn-
zweifelhaft nationale Männer, wie Scharnhorſt und Boiſſerée, haben
1815 ſich beklagt, daß ſie Preußen werden ſollten. Trotzdem iſt die
Speknlation, daß die Rheinländer ſich losreißen würden, falſch,
und kann gerade durch die franzöſiſchen Methoden nur verringert
werden. Die Augen der ganzen Welt müſſen auf die Zuſtände
unter der Okkupation gelenkt werden. Die Pläne Frankreichs gehen
dahin, ſich ein Auſmarſchgebiet zum Ruhrrevier zu ſchaffen. Wir
müſſen alles vermeiden, einen Vorwand für den Aufmarſch zu
liefern. Einen Krieg können wir unter keinen Umſtänden führen,
deshalb ſind nationaliſtiſche Töne nutzlos, ja ſchädlich. Was uns
obliegt, iſt die reſtloſe Erfüllung des Abkommens von Spa. Dazu
gehört auch, daß die Entwaffnung durchgeſetzt wird. Auch in Bayern.
Das Verfahren der ſogenannten Volksabſtimmung in Eupen und
Malmedn ſtimmt nicht mit dem Geiſt und dem Prinziv des Selbſt
beſtimmungsrechtes der Völker überein. (Sehr richtigk) Der
Völkerbund tat ſo, als ob er eine neue Aera der Völkerbeziehnngen
einſchlagen wolle in ſeiner heutigen Form hat er das bis jetzt
noch nicht getan. (Sehr wahr!) Hoffen können wir nur etwas von
einem Völkerbund, der dieſen Namen auch tatſächlich verdient und
deſſen Jnternationalität mehr iſt als ein Lippenbekenntnis. (Bei-
fall.)

Abg. Fries (USP.)
Wir ſind damit einerſtanden, daß gegen die Art der Abſtimmung

in Eupen und Malmedhy Proteſt erhoben wird, aber wir lehnen es
auch anläßlich einer ſolchen Angelegenbeit ab, uns in Begleitung
der deutſchen Kriegshetzer zu befinden. Wir legen beſonderen Wert
auf die Zuſammenarbeit mit unſeren ſozialiſtiſchen Brüdern in den
Ententeländern, die ihrerſeits in ſcharfem Kampfe ſtehen gegen
ihren Militarismus und Jmperialismus. Das gleiche gilt von der
Interpellation über die beſetzten Gebiete, wobei nicht genug vor
Uebertreibungen gewarnt werden kann. Es reizt direkt, verſchiedene
heutige Ausfälle durch Gegenfälle zu beleuchten. Nur ſolche Sogia
liſten haben ein Recht zum Proteſt, die ſchon während des Krieges

ihre Stimme für die ausländiſchen Brüder erhoben haben. Redner
erinnert dann an das deutſche Verhalten gegenüber der Pariſer
Kommune. Jn der Arbeiterſchaft beſteht weder eine Neigung zur
Angliederung an Frankreich, noch für eine ſelbſtändige rheiniſche
Republik. Jn der Wohnungsfsage liegt die Schuld zu einem großen
Teil bei den kapitaliſtiſchen Kreiſen, die lieber
engliſche Offiziere aufnehmen, als deutſche Ar-
beiter und Beamte. (Hört, hört!) Wir Kommuniſten be
kämpfen den franzöſiſchen Militarismus genau ſo wie den deutſchen,
wiſſen aber auch, daß eine Beſſerung nicht von einem ſo
genannten Völkerbund kommen kann, ſondern nur von
der ſiegreichen kommuniſtiſchen Weltrevolution. (Beifall b. d. Kom
muniſten und der USP.)

Damit ſchließt die Ausſprache und es folgt die Jnterpel-
lation der Deutſchnationalen, betreffend die Kartoffel-
lieferungsverträge.

Abg. Schimmelpfennig (DN.): Eine Haupturſache der
Kartoffelnot iſt der frühzeitige Froſt. Schuld an den Preiſen
tragen beſonders auch die Städte, die nur zu einem geringen Teil
die empfohlenen Abſchlüſſe betätigten. Zuerſt verlangen ſie 150

Millionen Zentner, dann einigte man ſich auf 120 Millionen und
ſchließlich wollten ſie nur 35 haben. Falſch iſt die Behauptung
des „Vorwärts“, daß Kartoffeln zentnerweiſe zu Brennereizwecken
verkauft würden. Zum Schluß ermahnt Redner die Landwirt-
ſchaft, das Möglichſte zu tun, um die Bevölkerung zu verſorgen.

Ernährungsminiſter Dr. Hermes: Eine größere Anzahl von
Kommunalverbänden hat bei der Abnahme von Vertragskartoffeln
große Verluſte erlitten. Der früheintretende Froſt hat die
Verladung zum Stocken gebracht, trotzdem faſt 80 Prozent mehr
gedeckte Eiſenbahnwagen als im Vorjahre für den Kartoffel-
verſand zur Verfügung geſtellt werden konnten. Durch Verträge
geſichert ſind 53 Millionen Zentner. Davon ſind den Bedarfs-
ſtellen 33 Millionen unmittelbar zugewieſen, während die reſit
lichen 20 Millionen als Reichsreſerve für die Reichskartoffelſtelle
bereitgeſtellt ſind. Dieſe 53 Millionen ſind 7 Millionen mehr als
diejenige Menge, die während des vorhergehenden Wirtſchafts
jahres den Kommunalverbänden zugeführt worden iſt. Stärke-
fabriken iſt vorläufig ein Kontingent feſtgeſetzt, das etwa ein
Zehntel gegenüber dem Vorjahre ausmacht. Die Nachrichten über
die Ernte lauten im allgemeinen günſtig. Zur Befriedigung
des Kartoffelbedarfs des Weſtens muß der Oſten herangezogen
werden. Die Regierung iſt dauernd bemüht, ein übermäßiges
Anziehen der Kartoffelpreiſe auf dem freien Markt hintenanzu-
halten und wird energiſch gegen Wucherer und Schieber ein
ſchreiten.

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung Donnerstag, den
18. November. nachmittags 3 Uhr: Rechtsſozialiſtiſche Jnterpella-
tion über die Sogzigaliſierung, Jnterpellation der deutſchen
Volkspartei über die Not des Mittelſtandes, Deutſchnationale
r betreffend Kartoffellieferungsverträge. Schluß
nach 6 r.

Bayeriſche Preſſeknebelung.
Der verantwortliche Redakteur der Münchener „Neuen Zeitung

ift wegen Preſſevergehens zu einem Jahre Gefängnis ver
urteilt worden. Das bayeriſche Proletariat ſoll, wie im Fall Eiſen
berger, ſeiner Vertreter durch die Juſtig ſeiner Preſſe be
n werden. Wir bringen einen Auszug aus dem Prozeß-

ericht:
„Der Redakteur der „Neuen Zeitung“, Fris Ehrhardt, ſtand

29. Dktoher vor dem Volfsgericht München I. weil in der
hier nicht als Parteiſache behandelt worden, ſondern vom natio! Heitung, für die er verantwortlich zeichnet, J nitel und e S ver



tlicht wurden, die die Staateanwaltſchaft als Ver
ß gegen den Hochverratsparagraphen anſah.
Der Vorſitzende erklärte, daß die in der Anklageſchrift verzeich-
ten Zeitungsartikel Arbeiter, Bauern und Jugend zur Vergewaltiung und Vernichtung des Bür aufgefordert haben daß der
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ffentliche Friede in erheblichem Maße gebrochen wurde.
Der Staaktsanwalt gab zu, daß in unſerem Leben viele Mißſtände
rrſchen, ja er billigt der Preſſe ſogar Kritik zu, aber, meint er,
chlüſſe dürften nicht gezogen werden, die mit dem Geſetz unverein
er ſind. Der Kommnuniſtiſchen Partei ſpricht er ebenfalls das

echt auf Kritik nicht ab, aber, ſagt er weiter, wenn daß Programm
ordernungen enthält, die mit dem Geſetz unvereinbar ſind, dann
acht ſie ſich ſtrafbar, und die Verherrlichung der Gewalt iſt

rafbar. Jede Nummer der „Neuen Zeitung“ konnte den Gegen
and eines ſtrafrechtlichen Verfahrens bilden. Alle angeführten
(riikel fordern in nackten, dürren Worten zu Gewalt auf, wie man
es in ſchärferer Weiſe nicht tun kann. Wir müſſen bedenken, daß
ie „Neue Zeitung“ in einer bedeutenden Auflage erſcheint und auf
jeſe Weiſe alle Tage in den weiteſten Kreiſen Stimmung zur Ge
eiztheit und Neigung zu blutigen und gewaltſamen Umſtürzen
ervorruft. Ich erbitte vom Gericht eine folche Strafe, daß
ernerhin eine derartige Hetze nicht mehr möglich iſt. Jch beantrage
in Jahr Gefängnis und Tragung der Koſten des Verfahrens.
Der Verteidiger Dr. Steppacher ſtellt feſt, daß die Artikel.

vegen denen Genoſſe Ehrhardt unter Anklage ſtand, zum großen
eil Aufrufe ſeiner Partei waren, die in ganz Deutſchland un
eanſtandet erſchienen ſind. Lediglich dem Volksgericht München
ind ſie Grund zur Anklage. Der Rechtsanwalt ſagte dem Gericht,

es möge bei dem Urteil vor allem an die Schreibweiſe des „Völki-
ſchen Beobachters“ und des „Königsboten“ denken. Wenn es zur
Auffaſſung der Schuldigkeit des Angeklagten kommt. dann ſteht feſt.
daß jene Blätter ſchon viel öfter gegen den S 131 verſtoßen haben.
Dr. Steppacher beweiſt an Hand verſchiedener Fälle, daß gegen
rechts ſelbſt bei niedrigſter Hetze nicht eingeſchritten wurde. daß
man ihnen höchſtens einen Strafbefehl von 7 Mk. ſchickte. Er be

Jantragte Freiſpruch.
In der Urteilsbegründung ſagte der Vorſitzende, mit Preßfreiheit

haben die angeführten Argumente nichts zu tun. Wir haben ein
Urteil von einem Jahr Gefängnis anerkannt, weil wir der „Neuen
Zeitung“ keinen Freibrief zur Verhetzung der Maſſen ausſtellen können.
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Eine Machtprobe.
Der Kampfin den Berliner Borſigwerken wird von

den Unternehmern geführt als eine Machtprobe, als ein
Kampf, der weit über den Rahmen eines Lohnkonfliktes hinaus

geht. In den Verhandlungen, die am 8. November vor dem Reichs
wirtſchaftsminiſterium ſtattgefunden haben, hat Herr Borſig er-
klärt, er würde den Betrieb nicht eher wieder öffnen, als nicht die
Gewähr gegeben ſei dafür, daß der von der Arbeiterſchaft zurüd
gehaltene ElekttoOfen nach Ungarn abtransportiert und daß in
den Betriebsverſammlungen keine politiſchen Reden mehr gehalten
und zur Wahl politiſcher Arbeiterräte nicht mehr aufgefordert
werde. Weiter könnten bei Wiedereröffnung des Betriebes 150
Arbeiter nicht wieder eingeſtellt werden. Die Lohnfacharbeiter,
deren Lohnbewegung den unmittelbaren Anlaß zur Ausſperrung
der Borſigbelegſchaft gegeben hat, ſoll nach dem Willen der Unter
nehmer die Arbeit zu den alten Bedingungen fortführen und
einen Schiedsſpruch abwarten. Damit iſt der Sinn der Aus
ſverrung offen enthüllt. Maßregelungen ſollen erfolgen. Die
Arbeiterſchaft ſoll politiſch geknebelt, wirtſchaftlich zu Boden ge
drückt werden.

Die kapitaliſtiſche Wirtſchaft zerfällt und die Wirtſchaftskriſe
gefährdet den Profit, mit der Hungerpeitſche ſollen zunächſt die
Borſigarbeiter und darauf hintereinander das übrige deutſche
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Erde; Proletariat gefügig machen werden zur Sklavenarbeit, ſollen Lohn-
innige. bewegungen im Keime erſchlagen werden. Das Riſiko, das die
ich ein Wirtſchaftskriſe für die Unternehmer bedeutet, wollen ſie ab

wälzen auf den Hunger der Arbeiter.
beutete Von Tag zu Tag ſieht die Arbeiterſchaft ſich ſchärfer der Frage

9 gegenübergeſtellt, ob ſie verelenden will im kapitaliſtiſchen Ab
r t grund oder den Kampf aufnehmen um die Herrſchaft in der Wirt

e ſchaft, um die Kontrolle der Produktion. Die Vorſigarbeiter
Aber haben, als ſie die Lieferung des ElektroOfens für Horthy- Ungarn

äte es verhinderten, einen erſten Schritt zur Produktionskontrolle und
zugleich einen Akt der internationalen Solidarität getan. An

lugen. ihnen ſoll nunmehr ein Exempel ſtatuiert werden, ihre Nieder-
lage, ihre Maßregelung wüßte werden zu einer Niederlage der

danne, geſamten Arbeiterſchaft, beſtimmt jeden Schritt auf dem ein
üllten zigen Auswege für das Proletariat aus dem Zuſammenbruch von
ichnis vornherein zu erſticken.
heren Der Kampf der Vorfſigarbeiter iſt ein Kampf für die geſamte

Arbeiterſchaft der Metallinduſtrie, für das geſamte deutſche Pro
t erſt letariat. Wie zu der Zeit, da die Berliner Zeitungsunternehmer
inken. ihren an die Solidarität der Arbeiter und Angeſtellten geſcheiter-
nſucht ten Schlag zu führen ſuchten, ruft heute anläßlich des Kampfes

bei Borſig die bürgerliche Preſſe nach der Schlichtungsordnung,
ſchen, nach dem Streikverbot, das der rechtsſozialiſtiſche Arbeitsminiſter

Schlicke der Bourgeoiſie ſeinerzeit verſprach. Der Schlag gegen
die Borſigarbeiter iſt ein neuer Verſuch zur vollkommenen Ent
rechtung, zur reſtloſen Niederwerfung und Verelendung der
deulſchen Arbeiter, er muß ſcheitern wie der Vorſtoß des Preſſe
kapitals geſcheitert iſt, an der aktiven Solidarität der Arbeiter
ſchaft.

Es gilt für die revolutionären Arbeiter, dem Metallarbeiter-
verband, die anderen Gewerkſchaften und die Betriebsräte an ihre
Pflicht zu ernnern, den Schlag des Kapiials zu poriern mit
dem Gegenſchlag: dem Kampf um die Produktion s-

ung kontrolle. Wird dieſer Kampf heute auf breiter Front auf
icht genommen, ſo wird durch ihn das Proletariat ſich ſchützen vor

Entrechtung und Verelendung, ſo wird er auch den
t in die Macht verleihen, die Fortführung ihres Betriebes zu er-

zwingen. Eine Aktion gegen die Willkürherrſchaft des Kapitals
das im Betriebe und in der Wirtſchaft kann allein die Antwort ſein

auf den Willkürakt der Borſig und Konſorten zur reſtloſen Ver-
ſklavung des Proletariats.

icht Werden die Vorſigarbeiter im Stich gelaſſen, ſo wäre damit
der das Signal gegeben, die einzelnen Gruppen des deutſchen

Vroletariats hintereinander zu Boden zu werfen.
Der Kampf muß darum aktiv und geſchloſſen geführt werden.
Solidariſches Handeln tut not.

Fen Wie die Hilferdinge für die Diktatur waren.
um Die Rechtsunabhängigen bekennen ſich aus durchſichtigen
in Gründen gerne mit Worten zur Diktatur. Deshalb iſt es
rnd ihnen ſehr peinlich, wenn wir ihnen nachweiſen, daß fie damals,

als die Macht der Gegner niedergeworfen war und das Prvole
en tariat, wenn es nur gewollt hätte, die Diktatur leichthätte haben können, mi v ulbig wurden, an der freiwilligen

Abdankung der Arbeiterräte. Ueberall ergählen darum die hiiſer

hre dinge, daß ſie damals auch für die Diktatur waren; als ob dieen Arbeiter v ſo kurges Gedächtnis hätten, ſich nicht zu er nern
em wie Däumig und ſeine ren Freunde gegen Hagaſe, Ditt-

wann, Hilferdang uſw. damals ſchwer kämpften, weil jenedie t alſo die bürgerliche Diktatur wollten.
Sie haben aber auch die Rechnung ohne ihre Mitſchuldigen, die
R ali cht, die natürlich nicht alles alleinu h e l Es ſten Landsberg im „Vorwärts“ feſt:auf ſich nehmen wollen.

Sooden z Recht sunabhängigenGeſicht. J er Picib Sare: m
nd der Revolution 53 die (nämlich die

Unabhängige Sozialdemokrati artei) ein für die Dkk-

r r r.r prole n i er potiſ und ökonomiſchen Machtpoſitionen der Keucgeoiſic.
tik der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei Deutſch

ands wurde vereitelt durch Rechtsſogialiſten. Sie hielten
an der ition mit dem Bürgertum feſt, politiſch, indem ſie
ihnen die Miniſterien überließen, die Wortige Einberufung
der Nationglverſammlung forderten und der Ablöſung der pro
letariſchen Diktatur durch den bürgerlichen Parlamentarismus
die Wege ebneten.“

Jn dieſen Sätzen iſt nicht ein einziges wahres Wort enthalten.
Ebert, Scheidemann und ich waren uns von der Bildung des Rates
der Volksbeauftragten von Anfang an darüber klar, daß die baldige
Einberufung der Nationalverſammlung das einzige Mittel ſei,das den Zerfall des Reiches verhindern könne. Von in der
erſten Sitzung des Rates der Volksbeauftragten verlangten wir
deshalb, daß der Rat zu dieſer Frage Stellung nehme. Haaſe gab
uns darauf zur Antwort:

„Jch ſtehe auf demſelben Standpunkt wie Sie. Die National-verſammlung muß einberufen werden. Aber Sie wiſſen, daß
es in meiner Partei eine Richtung gibt, die anderer Meinung
iſt. Jch gedenke, ihre Führer davon zu übergeugen, daß die
Wahl von Arbeiterräten ungefähr auf dasſelbe hinauskommt,
wie die einer Nationalverſammlung, denn bei Wahlen von Ar-
beiterräten würden keine 2 Prozent derjenigen auf das Wahl
recht verzichten müſſen, denen es bei der Wahl zur National-
verſammlung zuſtände; aus der Zahl der Wahlberechtigten
würden in der Hauptſache nur die Reniner anusſcheiden.
Drängen Sie uns nicht, wir werden ſo bald als möglich auf
die Angelegenheit zurückkommen.“

Sehr dlamabel, aber leider wahr. Die Hilferdinge wollten
damals eine Verſchiebung der Wablen um einige Monate,
als ob in wenigen Monaten die Sozialiſierung fundjert, die
Macht des Proletariats hätte gefeſtigt werden können, noch dazu
bei Preßfreiheit für die Reaktionäre uſw. Es bleibt
alſo dabei, daß die Rechtsunabhängigen mit verantwortlich
ſind für die verhängnisvolle freiwillige Ablie-
ferung der Macht an die Bourgeoiſie.

Sie müſſen den Marxismus begraben.
Auch die rechtsſozialiſtiſche Partei hat dieſer Tage ihre Spal-

tung erlebt. Einigen ihrer Mitglieder iſt ſie noch zu wenig
reformiſtiſch. Einem „Aufruf“ dieſer „Sozialiſten“, unter
denen ſich der frühere „Vorwärts“-Redaktenr Un gar befindet,
entnehmen wir folgende Stellen zur Unterhaltung unſerer
Leſer:

„Die alte Sozialdemokratiſche Partei iſt verknöchert und ver
kalkt, ohne Entſchlußkraft und ſchöpferiſche, vorwärtsweiſende
Jdeen, nicht Fiſch, nicht Fleiſch, eine Gallertmaſſe ohne Halt,
immer eiferſüchtig hinter dem unabhängigen Parteiwagen einher-
laufend, faul bis ins Mark und mit eitler Selbſtgefälligkeit und
Selbſtzufriedenheit auf ihr Werk blickend, das vor Dürftigkeit
und Unfähigkeit zum Himmel ſchreit. Was brauchen wir? Wir
brauchen eine ſozialiſtiſche Partei der Wirklichkeit und
der praktiſchen Arbeit. Wir brauchen eine Partei des
lebendigen Sozialismus. Wir brauchen eine Partei aller
ſchaffenden Stände. Wir müſſen unſere Aufgaben der
Gegenwart entnehmen. Wir müſſen den Marrismus
vegraben. Er hat genng Verwirrung und Unheil in Laien-
köpfen angerichtet, er ſei in Ehren zur Ruhe getragen. Wir
brauchen nicht Marx, noch Engels, noch Laſſalle.
Laſſet die Toten begraben, es lebe das Leben!“

Die „neue Partei“ ſucht alſo in dem engen Raume zwiſchen
Reformfozialiſten und Demokraten, die doch wahrlich kaum mehr
zu unterſcheiden ſind, ein Plätzchen, während die Hilferdinge über
der tiefen Kluft, welche die Anhänger der Diktatur von den Ver-
teidigern der „Demokratie“ trennt, das Seiltanzen üben. Die
einen werden nicht viel. Platz zu ihrer Entwicklung finden, die
anderen im Orkus verſchwinden.

Hugo Haaſes Todestag.
Geſtern jährte ſich der Tag, an welchem Hugo Haaſe der

Verwundung erlag, die ihm ein Attentäter beibrachte, von dem
noch immer nicht anfgeklärt iſt, ob er in Geiſtesverwirrung oder
mit vollem Bewußtſein handelte. Daß jedenfalls hinter dieſer Tat
reaktionäre Drahtzieher zu fuchen ſind, darf faſt mit Sicherheit
angenommen werden. Die Rechtsunabhängigen Blätter widmen
Haaſe, der bekanntlich zu den am äußerſten rechten Flügel
unſerer Partei ſtehenden Führern gehörte, warme Nachrufe, und
ſicherlich verdient der perſönliche Charakter Haaſes alle
Anerkennung, ſo ſehr wir die von ihm in der Partei vertretene
Politik aufs äußerſte und rückſichtslos bekämpfen
müſſen. Sicher iſt auch, daß Haaſe in ſeinem Sinne alle
ſeine Kräfte in den Dienſt der Arbeiterbewegung ſtellte, ihr perſön
lich auch große Opfer brachte. Aber, wo es ſich um das Schickſal
der Revolution handelt, darf keine perſönliche Rückſicht genommen
werden. Darum muß offen ausgeſprochen werden, daß die re
form ſozialiſtiſchen und demokratiſchen JDdeen, die
Haaſe in der Partei vertrat, die Kraft des Proletarigis ver
hängnisvoll lähmen mußten.

Parteitag der deutſchöſterreichiſchen
Sozialdemokraten.

Nach der Begrüßungsrede des Vorſtandsmitgliedes Scitz er-
ſiattet Skaret den Bericht des Parteivorftandes, dem zu ent-
nehmen iſt, daß die Mitgliederzabl etwas zurüdcdk-
gegangen iſt. Skaret macht dafür „die Treibereien
einiger Genoſſen“, alſo den Umſtand verantwortlich, daß
ſich endlich in Oeſterreich die Linke etwas mehr rührt. Auch in dem
Kaſſenberichte Friedrich Adlers ſind die ſchwerſten An
griffe gegen links enthalten. Es wird offenbar plan mäßig
gegen die Linke gehetzt, die aus der Partei ausgeſchloſſen
werden ſoll. Die öſterreichiſchen Scheidemänner und Hilferdinge,
die noch einig ſind, wollen klüger ſein als ihre deutſchen Geſinnungs-
genoſſen und das „Uebel“ im Keim erſticken. Darum führen ſie jetzt
ſchon die Spalt ung herbei, wo die Linke noch keinen organi-
ſatoriſchen Rückhalt hat, vor allem, bis auf ein kleines Wochenblätt-
chen, keine Preſſe. Auch in der Debatte, die ſich mit den ein-
zelnen Tätigkeitsgebieten der Partei befaßt wird die Frage der
Linken häufig erwähnt. Sie ſcheint die Gemüter ſtark im Banne
zu halten. Die Hauptleiſtung dieſes Parteitags ſoll ja der
Hingauswurf der linken Führer Frey und Rothe werden.
Hat ſich die USP. von den Reformiſten befreit, ſo wollen die Oeſter
reicher ſich von den Revolutionären befreien.

Die ſterbende und die totgebvren
Jnternationale.

London, 56. November. Das Exekutivkomitee der 2. Inter
nationale hielt geſtern eine Sitzung ab, an der außer den eng
liſchen Delegierten teilnahmen: Für Deutſchland Wels, für Bel
ien Vandervelde, für Holland Troelftra, für Schweden Engber-

Die Beratungen wurden heute fortgeſetzt.
London, 3. November. Die Unabhängige eng

Arbeiterpartei hat die Einladung der deutſchen
Teilnahme an einer am 5. Dezember in Bern ſtattfinde

angenommen, auf der über die Gründung einerneuen ſozialiſtiſchen Internationale verhandelt
ferengz

werden ſoll.

Die Schweizer Genoſſen zur dritten Jnternationale.
Die in den verſchiedenen ſozialdemokratiſchen Quartierver

einen der Stadt Baſel und in Riehen vorgenommenen vorläufigen
Abſtimmungen über die Frage des Beitritts zur 3. Jnternatio-
nale hatten folgende Ergebniſſe: Für den Antrag des Genoſſen
Dr. Welti (bedingungsloſer Eintritt 88,5 Prozent, für den An
trag des Genoſſen Dr. Brin (bedingungsloſe Ablehnung des Ein
tritts) 7,9 Prozent, für die 14 Theſen des Genoſſen Reg.-Ra
Schneider 4,9 Prozent der Verſammlungsteilnehmer.

Die politiſche Situation in SowjetRußland.
Die „Jsweſtija“ ſchreibt in einem Leitartikel, daß nicht nur das

ruinierte Polen, ſondern auch England außerſtande gegen
Sowjet Rußland Krieg zu führen. Die Gegenrevolution
findetnurmehrin Frankreich Unterſtützung. Der eng
liſchfranzöſiſche Zwiſt iſt von größter Bedeutung. Auch Frankreich
wird vom Oſten, Norden und Süden durch die „Note Gefahr“ be-
droht. Jnfolge der Machtloſigkeit der weſteuropäiſchen Großmächte
gegen Sowjet-Rußland kann das ruſſiſche Proletariat für die nächſte
Zeit mit einer wohltuenden Kampfpanſe rechnen. An der
Tagesordnung der ruſſiſchen Revolution ſteht augenblicklich die
Ausnützung des militäriſchen Stillſtandes an der Polenfront, um
einen endgültigen Sieg über Wrangel zu erlangen.

Proteſt gegen die Annexion Beßarabiens.
Moskau, 5. November. Der ruſſiſche und ukrainiſche

Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten haben an
Lord Curzon einen Funkfſpruch gerichtet, in dem ſie nachdrücklich
dagegen Proteſt erheben, daß zwiſchen den alliierten Groß-
mächten und Rumänien bezüglich der Annektierung Beßara-
biens durch Rumänien ein Vertrag unterſchrieben worden iſt.
Die Sowjetrepubliken Rußlands und der Ukraine könnten keinen
Vertrag über Beßarabien ohne ihre Teilnahme als rechtsgültig
anerkennen.

m a

Der weiße Terror im demokratiſchen Eſtland.
Aus Eſtland wird gemeldet, daß man dort

Kaſernen als Gefängniſſe einrichtet.
Es gibt ſoviel Verhaftete Proletarier, daß die bisher beſtehenden
Gefängniſſe nicht mehr ausreichen.

Streik der Eiſenbahner in Galizien.
RW.

Eiſenbahner breitet ſich über ganz Galizien aus. Jn
Krakau hielten die Eiſenbahner nicht nur Laſtzüge, ſondern auch
Perſonen- und Militärzüge an.

Die Radikaliſierung der italieniſchen Partei.
Für die Stimmung der italieniſchen Sozialiſten unter ſich iſt

die Tatſache bezeichnend, daß die Mailänder Sektion die ge
mäßigten Führer Turati und Treves von der maxima-
liſtiſchen Kandidatenliſte für die Stadtratswahlen ausge
ſchloſſen hat. Die Liſte ſetzt ſich ſomit aus 59 Extremiſten und
5 Zentraliſten zuſammen.

Geldſchiebungen ohne Ende.
Radolfzell, 5. November. Wie die „Freie Volksſtimme“

vom 4. d. M. berichtet, hat die Polizei vier Holländer feſtgenom
men, von denen jeder in ſogenannten Schmugglerweſten 25 Kilo
gramm holländiſches Silbergeld bei ſich trug. Jn deutſcher
Währung handelt es ſich um nahezu 500 000 Mark. Außerdem
trugen ſie eine große Menge deutſcher Banknoten bei ſich, die vor
dem Kriege ausgegeben worden waren. Das Geld ſollte nach der
Schweiz verſchoben werden. Jm Zuſammenhang damit dürfte
die Verhaftung eines Holländers ſtehen, der in einem Automobil
von Singen nach Schaffhauſen gekommen war und dort über
nachten wollte. Jhm und einem anderen in ſeiner Begleitung
befindlichen Herrn wurden 67 000, meiſt belgiſche, 5-FrankStücke
abgenommen.

Notizen.
Der Kampf der Jren. London, 5. November. „Times“ be

richtet, der Miniſter für Jrland erklärte im Unterhauſe, daß im
Laufe des vergangenen Monats in Jrland 22 Poliziſten ermordet
und 28 verwundet worden ſind. Von Militärperſonen wurden 21
getötet und 30 verwundet. Jm gleichen Monat wurden in Jrland
233 Perſonen vor ein Kriegsgericht geſtellt, davon wurden 167 zu
Gefängnisſtrafen verurteilt.

Die bürgerliche Regierung und der 9. November. Berlin,
5. November. Auf Anfrage hat das Kabinett beſchloſſen, daß am
9. November in den Reichsbetrieben und Behörden nicht gefeiert
werde.

„Hoher Beſuch“. Berlin, 5. November. Der Reichs
kanzler und der Reichsminiſter des Auswärtigen beab-
ſichtigen, vom 14. bis 16. November dem rheiniſch- weſt
fäliſchen Jnduſtriebezirk und dem benachbarten beſetzten
Gebiet einen Beſuch abzuſtatten und zu dieſem Zwecke den an ſie
ergangenen Einladungen der Städte Düſſeldorf und Köln Folge

zu leiſten.

Aus dem Wirtſchafts
Neue Rieſenverſchw

Berlin, S. November. (WTB.)
Elbe-Union, G. m. b. H. und
Konzern iſt laut „D. Allg
gemeinſchaft abgeſchloſſen
daß bei der vorliegenden

deutſchen Montankf-
der Zuſammenfaſſu
tionsſtufen getan
politiſche Bedeut-
zwiſchen Bahern

Wie man ſiel
rie unheinet ſich eine

die wohl zur
Klöckner,
andererſeits
Proletariat

Warſchau, 2. November. Der Strerk der polniſchen



Verſammlungs Anzeiger U6Pd.

Halle und öhulfreis
Sekretariat: Harz 42-44, Zimmer 23--24.Wochentags geöffnet von l und 4--7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473. 4986
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Weißenfels, den 5. Nov. 1920.

Der c

R

II.

Seffentliche Verſammlung.

Büſchdorf-Reideburg.
Dienstas, den 9. Rovbr., abends 8 Uhr,

eißenfels, den 5. Nov. 1920.Die Schlachthofverwaltung.

im Gaſthof Nachtigall.
Tagesordnung wird bekanntgegeben.

Referentin: Genoſſin Krüger.

Mitaliederverſammlungen.

Großkugel.
9. Rovbr, abends 8 Uhr,Dienstag e re Von glaghe Abr

Das Erſcheinen aller iſt dringend not

29. Oktober d. d n den s 3 des Gew.Ge
fenjen von

defisc3 Beiſitzer, ſoweit m len noch nide e bis zum 3 n

wendig. Der Vorſtand. Lemck. e etag. JcietGrof;zAmmendorf. gen der ve v1. Diſtrikt: werbe fmannsgerichts chggeheber Der
Ammendorf, Beeſen, Planena.

den 10. Nov., abends 8Uhr,
in Ammendorf.

2. Diſtrikt:
Nadewell, Burg, Oſendorf.

Mittwoch. den 10 Nov. abends 8Uhrer,im S2hb zum Dreierhaus in Oſendorf.

Tagesordnung in beiden Verſammlungen
1. Bericht vom Unterbezirkstag.
2. a a henbeiten-erſchiedenesS aller Mitglieder iſt Pflicht.

Mitgliedsbuch legitimiert.

geben.

Weißenfels, den 5. November 1920.
Vorſitzende

Butterausgabe in der Woche vom
7. bis 13. November 1

ausgegeben.
Bitterfeld, den 5. November 1920.Der Kreisausſchuß des Kreiſes Bitterfeld.

Stammer, kommiſſ. Landrat.

le Wahltermine für die Wahlen derVeliger er he Reichsregierung hat durch Veperdnng vom

ſ. 4 und 1 aufm. er. S h rfest en
Wk. erhöht, ſowie die Am oteher c

S r ver beauf Grund der Fnnſen Verord nur ere
Anmeldun t den Wädhlerliſten S ben An

Zeitpunkt der Neuwahlen wird ſpäter bekanntge-

Derdes Gewerbe und Kanſmannegerichts. Müller r.

C Hterfeia
Jn der Woche vom 7. bis 13. Rovember werden

30 Gramm Butter an die Verſorgungsberechtigten G

r.

Historlscher Roman am den 3. Jan Gr. n 7 Begebenbeiten.

Verfasser: Gabriele d Annunzfo.
S 7 unübertroffene AKte.

ſIpoſſo röol. er.

noch 3 Taxe

Schwarzwaldm'del.c vt. IHEAIEP IZin der Titelrolle.Forverkt 9 1 u. 5 6.

Die gr. Operett-nneuheit
Die Frau im HermelinWas e u el Vier

Der Riesen-Auslandsfilm StadttheaterS Cabigin
4981 Mittwoch

Dienstag d. 9. November.

Anf. 7 S 10* Uhr:
ottnnnge ten senl.

Summa summarum.
ocdernes Ineuter.
Neue Promennde s.

habaret Vartele.

12 Attrakt. Ank.

Kleine Preise.
4851 Donnerztags

Die schönsten

Die DiſtriktsleitunC. Rothe, Di tritt ſnßrer

1OD Detzoch. 19 (lnb.
Verkauf von Weidenkopfholz.

Sonntagſoll das Kopfholz der in der Nähe der Herb

0 Bäumen mere verkauft werden. Die BeDienstag, den 9. November,
abends 1/28 Uhr, im Lindenhof: dingungen werden an Ort und Stelle bekanntgegeben.

Die E Erſleher haben das Köpfen der von ihnen er
tandenen Bäume nach Anweiſung des ſtädt ſchen

3 orarbeiters ſelbſt vor e und den Kaufpreiso ſofort nach Erteilung des Zuſchlages zu entrichten;Segen wichtiger Tagesordning iſi das Erſcheinen Chte ber r a
aller Genoſſinnen und Genoſſen We notwendig.

weide an der Martinsriether ha *2661
Hauſfchild, Vorſitzender., Sangerhauſen, den 6. November 1920.

i ritt! »2654e Mitgue de kein Sutvte Städtiſcher Kartoffelverkauf.
Dienstag, den 9., und Mittwoch, den 10. r

Mitt i verein, Magdedurgerſtraße. Kartoffeln ausgegeben.ttwooez an a m Gaſthof Sangerhauſen, den 8. November 1920.

Gewerbliche Zuckerkarten.
Ausgabe für November u. Dezember findet im

ammelpuntkt: Vor der Herbſtſch Vieh
Der Vorſtand.

Der Magiſtrat. Brüninghauß

Frie dersdorf. von 8 bis 11 Uhr vormittags a werden im Konſum-

ſf ſt 9 k 0 *2639 Der Magiſtrat.
29839 W Zimmer Nr. 17 des Rathanſes ſtatt. 26592662 Tagesordnung: Sangerhaufen, 8. Nov. 1920. Der Magiſtrat.
Das deutsche Proletariat ung hie J. lutemationale. Wohnungswechſel.

Jn letzter Zeit v wiederholt ein Wohnungswechſel
ohne die Genehmi ung des hieſigen Wohnungsamtes
vorgenommen. ir machen darauf aufmerkſam, daß
ein r ohne die Genehmigung desWohnungsamtes rechtsungültig iſt und eine Be
ſtrafung zur Folge hat. *2659S erhanſen, 6. Nov. 1920. Der Magiſtrat.

Referent: Genoſſe Borrmann GBitterfeld).
Um zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Versammlungsleiter. J A. Karl Lehmann.

R Amtliche h
Unter dem Viehbeſtande des ggiiclerm et Otto

Stadtiſcher Wernauß von Raje Merhkelt, hier, Schulgaſſe 4, iſt die Maul undin der Talamtſchule am Dienstag, den 9. Rovember. Klauenſeuche ausgebrochen. “2659
Zugelafſfen zum Einkauf werden die Jnhaber der Sangerhauſen, den S. Vovember 1920.
d wittelſgnine mit den Nummern 80501-84500, Die Polizeiverwaltung.vormittags von 8—12 Uhr, und die Inhaber der Kreistag
Nummern nachmittags von 2—6 Uhr. Für gjede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm Auf dem FKreistage am 23. Oktober e ſindzum Preiſe von 1 Mark abgegeben. folgende e 9laße Wege 1. Die Rechnung

der Kreisſparkaſſe für das Jahr 1918 wurde feſtStädtiſcher Verkauf von Kerzen, ArmeeKonſer geſtellt r 2. Dem e des Magiſtrats

ven mit reichlich Fleiſch. Reis, Trockenei und in Rordhaufen auf Gewährung eines ſährlichen Bei-Bratfett. trages aus Kreismitteln zu den dem d eriltchen
in der Talamtſchule am Dienstag, den 9. November Arbeitsnachweis in Nordhauſen entſtandenen bzw.
1929. Zugelaſſen zum Ein kauf werden die Jnhaber noch enlſtehenden Koſten für r iſt
der Lebensmittelſcheine mit den Rummern 43 501 bis augee en worden. 3. Für den Bau von Unter
48000, vorm. von 8--12, u. die Jnhaber der Nummern kunftsräumen in Sangerhauſen und Harzgerode hin-48001--53 000, nachmittags von 2—6 Uhr. Gegen Vor ſichtlich der auf, der Linie Sangerhauſen Wipprac-
lage Lebensmittelſcheines können an jeden Haus Harzgerode verkehrenden PoſtKraftfahrzeuge r
halt 4 Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für 4 Stück, die Uebernahme eiper Zins und ilgunasle ſtung in
ferner an fede Perſon aller Haushalte 1 Doſe Armee Höhe von 2000 W. ſährlich für eine Dauer von
Konſerven mit reichlich Fleiſch zum Preiſe von 6, 50MKk., 10 Jahren auf den Kreis genehmigt. 4. Der Abſchluß

Pfund Reis zum Preiſe von 2.50 Mk. für das ne San chiwerichernng egen die Folgen r
e S 50 Gramm i re (Erſat für 5 Eier) licher Unfälle und Sachſchäden, die aus Anlaß dvon 4, Mk. und 200 Gramm Brat- Benutzung des entſtehen, iſt Jenchung
ar W äreiſ von e Mk für 200 Gramm worden. 5. Die Einrichtung einer regiert
abgegeben werden. tigten Kreisbaumeiſterſtelle wurde beſchloſſen. 6. Nach

Aufſorderung der Staatsregierung iſt beſchloſſenDie tbrud W etregerden gnt n der Bern Worden, de nonimiſſariſchen Laneut Kaſparek aus
heimſchen Stiftung für treues weibliches Geſinde r r an ſregrernvg apr v Werk
ſind für denfenigen weiblichen Dienſtboten, welcher 7 S Sandtoſsasderwolſer wurde in jä h
am längſten bei einer Herrſchaft hie hat, beſtimmt. Segen Wirtſchafterinnen und r. s r tenſt
Kammermädchen ſind eſchloſſen. Dieteniger vorſtehern, Schiedsmännern und Mitgliedern und
weiblichen en ich für d lage de Stellvertretern ſür die Steuerausſchüſſe des FinanzJahr um die gedachten J r wo J amtsbezirks Sangerhauſen ſtatt. Zuletzt iſt noch über
werden aufgefordert, ſich bis zum 30. Novbr. à i einen Antrag des Kreistagsabgeordneten Gerth aufentweder ſchriftlich beim Magiſtrat ader ver nlich Uebernahme des ſtädtiſchen Lpmnaſtums. hier, auf
im Bureau für Stiftungsfachen Sparka ſengebäude. den Kreis oder Gewährung eines fährlichen Zuſchuſſes
Kl. Steinſtraße 8, Zimmer 22 zu melden und die z demſelben aus Kreismitteln beraten worden.
Beſchein igungen ihrer Herrſchaft beizubringen Sangerhaufen, den 2. November 1920. *2603

Geſchenkgelder. *2660 Der kommißariſche Landrat. Kaſparek.
Wir hierdurch mit verbindlichſteDanke, daß im Monat Oktober 1920 die

m r uns worden ſind1. von dem Schied v 1 ren Erſtmann, Suhne
geld von Frau Sch., 20 Mk 2. von dem Schiedsmann Herrn Erſtmann, Sühnegeld von K. M., neu nd e 4985

See u von S n an Her Sei BReparaturwerkstattnegeld von von dem Schieds-Itznn Verrn Erſtmann. Sühnegeld von O vernieklang, Zmalllierung von Fahrrädernen S dann n ine autogene Sechweisasereilge n en 6. von dem Stroiber-eder errn Barſſch Sühnegeld n Sachen p l d7. S Fräulein Hedwig Kling, Geſchenk, a U 0 S, strasse 14

Sangerhausen 7

den 14. November d. J., vorm. 10 r
iebweide am Helmeufer ſtehenden 353 la
ßeidenbäume an Ort und Stelle in Loſen von te

nden Wahlen von Amks-

Thomeg a 4985

Leipziger Straße J Alte Promenade la

Fernruf 1224 Fernruf 5738
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICCE—IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIICotte Neumann Bva a
in dem Schauspie] in d. Film-Legendo

in s Akten je heilige
Moej. Simplicia.

6 alti nNach dem Roman noro Arie er
von Vilm., reich an dra-Hans von Hoensthal watischen Höhbe-

Vorführ.: 4.30 6.40 9.00. punkten, hält den
uschauer immer

Sangtorium im Banne dieser
Sohnabelmann. hochgestimmten
Lustspiel i. 2A4kt. m Diebtuns.August Junker. Vorllbr.: 4.10 6.20 8.30.

Vortühr.: 4.00 6.10 8.20. VPilmsterne
Wie ein en N. Teil, Scherzzerhouno.

entsteht. Dio neuesten
Industrieaufnahme Wocehenberiehte.

Beginn: Beginn:Sonntags 8 Uhr. Sonntags 3 Uhr.
Wochentags 4 Uhr. Wochentags 4 Uhr.Wochentags bis 5 r Kleine Preise

bei vollem Programm.

Eintrittskarten haben nur am
Tage der Lösung Gültigkeit.

d S d 77

nene
Organ der Arbeiterräte

Erſcheint jede Woche.

Porto 20 Pf. pro Heft.

aktuelle Zeitſchrift in dieſem Sinne iſt.

Der Arbeiter-Rat.

Dentfrglandw,
Einzelheft 1 Mk. Vierteljahr 10,50 Mk.

Jedes ArbeiterratsMitglied, jeder Arbeiterrat,muß dieſe Zeitſchrift halten, da dies die einzige

Beſtellungen nehmen alle Austräger des Volks
blattes entgegen, oder direkt zu beziehen durch die

V u an di g, Zate

ulsterReparaturen ſag 'an und Sehlüpfer,

an elektr. Licht-, Kraft faletots Joppen
und Klingelanlagen Anzüge Hosen

führt prompt und ſauber
aus 4828

Paul Tänzler,
Schmeerſtr. 2.

Frauen
bei Ausieſten re u. Störmg

der monatl. Regel. Nur
meine wirkſamen Mittel
können Jyneg deuen ein

windel, Garantieeld zurück. VerlangenSie noch heute Proſpekt

Nummer 37 von 22372
Paul Schwärecke, Heütsledt,
Spezialgeschält lIär Mutterschutz-

Arilkel und Frauenbyglene.
Meine Sohbaafenster

v zeigen die neuestenModeoelle u. billigsten

*2167 F. Dr. Preise. 4982
Juliuslanmenchlan

Flaſche 6,00 Mark, zur Kurh in Apotheken u.
rogerien zu haben. Wo nichtch ehe Ken de rS e, Hannover 46

Transportgurte,n e t en mTederibiappen von ge Barchent n

hrauchten Sätteln in groß. r H d DMengen verk. a swert r Angetroff an
*2585 Sternilient, aAlter Markt 11, Teleph. 1368. S. Blet 457

Halle a. d. SAm MittwochVormittag, den Leipziger Str. 103. J.
Rovember Rotes u. gränes Plüschsoſa,

ſteht ein Küchensofas, Ohaiselongue,
großer Transport Kl. Kücheneinriehtang, Tisoh

k Stühle, birken. Vertiko undv r 7 Glasschrank. Pederbetten
Mansfelder Hof“ r billig zu verkaufen,Sa z zum Berkauf. 4987 E. Dippold

n Advokatenweg 18, Laden.Sobenthurm 2585 Gr. Puppen, Kino, eiserno

e e e 80 Spielkarre, Alpaka-Hand-tasobe u. 2siw. Teelöſtei 2. k.
Leipzigerstr. 4, II. Etg. [4988

feld grau, Tuch, inſtand
geſetzt für alle Größen.

Hammerschlag,
Gr. Ulrichstrasse 36.
r Kücheneinritun r verk. 6

öläeritzstr. U.
Wie ſet es wbenon, eine

Rüokgratverkröm mung

Genossen

J u S von dem Schiedsmann Herrn Hecht,e e 10 Mir e e Hauptbahnhof.

ne S e S renene Ansichts- 7umma 478 M. Die Armendirektion. emplüehk Ole Volkes Buobbaugtuas-

Ein jeder Parteifunktionär und Betrieberat mübte die in streng
tevolutionär marxistischem Sinne geleitete

lesen. Sie erscheint aller 14 Tage und wird herausgegeben von den

Ernst Däumig, Kurt Geyer, Walter Stöcker.

Mustr. Sros re gog.
Eineonef e. v

Franz Menzel,Dresden-Blasewitz 179

zu dessern, zu holen

Furbachräckordesb. Zurllck

Mein Gef chäft
iſt jetzt während der

Nittagsſtunden
wieder geöffnet.

c C. G. Hoyer,Nummer 3 enthält: Ernst Däumig: Neue Wege! alter Glasu. Vorzellanhondlg.,
Stöcker: Die Kommunisten und wir Politikus: Der Friede von Weissewmſels u. d. S.,
Riga Wolſgang Bartels: Der Kultus der Gewalt. Richard Leipziger Str. 31.
Müller Die Gewerkechaften, die Betriebsräte und die III. Inter- ernationale. Willi Elberfeld Der Kampf um dio Jugend. Viktor Schulpücher
Stern: Die Verschiedenbeit der Kampfbedingungen der Revolution Tafeln, Schiefer, wer

Käſten, Bleie, Zeichenim Osten und Westen An die Arbeiterorganisationen aller blocks, Zcichenſanper,
Lünder! (Aufruf des Internationalde Sowjet der Gewerkschaften). Torniſter c.
Bücherbesprechungen und eingegangene Druckschriften. *2657 Zu beziehen durch die
bar Heft umfabt 32 Selten und Kogtet nur 1 Nark. Vols -buchiandiun,,

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen, Post-
ämter und Parteisekretariate entgegen, oder direkt an: Stadtreiſende
A. Hoffmanns Verlag, Berlin O 27, Blumenstr. 22. eſucht, für ein in fedemun rig Artihel.

Lelchſgren 4580

e be U, Saugt
Probehefte werden auf Wunseh gern übersandt! e rek d h.

Der grodzeehovembe, Se eigen

Uhr.
Sonntag nachmittag 4 Uhr:

Kabarett u. Künsüler-Ban].

wo 22
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Nr. 262. 31. Jayrgang. Beilage zum Volksblatt.

Wie es in Rußland ausſieht.
Bericht von einer Rußlandreiſe.

Jn Rußland Not und Elend.
Jnduſtrie und Verkehr ruiniert.

Neben 5000 Arbeitern 1090 Angeſtellte.

Das Bild der ruſſiſchen Jnduſtrie iſt troſtlos.
Die Einführung des Schulzwanges.
Unter Opfern und. Entbehrungen.

Dieſe fetten Zeilen leuchten dem „Vorwärts“ entgegen, wenn
er ſich einen Bericht zu Gemüte führen will; denn eine von der
Berliner Gewerkſchaftskommiſſion nach Rußland entſandte Kom-
miſſion, beſtehend aus Ruſch (Metallarbeiter), Czerni (Buch
binder) und Schumacher (Schneider), nach einer Abweſen-
heit von 11 Wochen in einer Vollverſammlung erſtattete. Jn
köchſcer Verligenheit greift der „Vorwärrs“ zu diciem ungewöhn-
lichen Mittel. Die Gewerkſchaften hatten nämlich, oßwohl ſie
etwas länger als Dittmann in Rußland waren, nicht ſoviel
Schlimmes, aber dafür um ſo mehr Großartiges geſehen und
ſind ganz begeiſtert zurkcggekehrt. Das kann man nicht ganz er-
ſchiheigen. der „Vorwär!s“ ſucht es aber durch ſolgende Wicber-
gabe abzuſchtwächen:

„Sehr ausführlich berichten die Redner über das, was
bnen in Rußland geſogt nd gezeigt hat. Das Biüd, das man ſich
im allgemeinen auf Grund der bekannten Tatſacken über Nr. fland
machen konnte, wurde künr die Berichte nicht veröändert,
ſendern nur durch Einzelheiten ver vollſtändig und zwar
im wefentlichen nach der Licht eite hin, ſoweit man bei den
gegenwärtigen Zuſtänden in Rußland überhaupt von einer Licht-
feite reden kann. Hier und da klangen in der Verichterſtaltung
auch üUntertöne an die den Zuhörer daran erinnegn, daß

in Rußland Not und Elend
herrſchen. Aber über dieſe Schattenſeiten der ruſſiſchen Verhält-
niſſe ſprachen die Berichterſtatter nicht. Vielleicht hat man ſie in
Rußland ſo geſchickt geführt, daß ſie an Not und Elend vorbei-
ſehen mußten, oder ſie haben es geſehen und hielten es nicht für
zweckmäßig. ihren Berliner Mandatgebern die Schattenſeiten des
ruſſiſchen Lebens zu ſchildern.

Ruſch. der eingehend über die Entwicklung der rufſiſchen Jn-
duſtrie vor dem Kriege ſprach, zeigte, daß durch den Krieg des
Zaren und den nachfolgenden Bürgerkrieg

Jnduſtrie und Verkehr ruiniert
ſind, und daß jetzt die Bolſchewiſten die größten Anſtrengungen
machen, um das Wirtſchaftsleben wieder aufzuhauen. Dabei
werden manche Fehler gemacht. Man ſucht nach den richtigen

man

Methoden, aber es iſt zu erkennen, daß doch etwas gelan wird, und
man ſieht bereits Anzeichen des beginnenden Erfol
ges. Die Wirtſchaft iſt ſtreng zentraliſtiſch und gut
organiſiert. Dieſe Organiſation funktioniert auch gut, aber
ſie iſt mit einem viel zu großen bureaukratiſchen
Apparat belaſtet. So ſind beiſpielsweiſe in dem bekannten

Werk in Kolomna
neben 5000 Arbeitern 1000 Angeftellte

beſchäftigt, die man deshalb hält, weil man hofft, das Werk in
abſehbarer Zeit wieder auf den Friedensſtand von 16 000 Ar-
beitern bringen zu können. Ruſch hat einige Fabriken der
'Metallinduſtrie geſehen. (Man wird ihm natürlich nur ſolche
gezeigt haben, die ſich vor einem Berliner Arbeitervertreter allen
falls ſehen laſſen können. Red. d. „Vorw.“.) Jn den techniſchen
Einrichtungen fehlt noch manches, namentlich Spezialwerkzeuge
und Werkzeugmaſchinen, die früher aus Weſteuropa eingeführt
wurden. Aber man behilft ſich ſo gut es geht und kommt all-
mählich weiter.

Um die Arbeiter zur größtmöglichſten Leiſtungs-
fähigkeit anzuſpornen, werden für dei über ein gewiſſes Pen-
ſum hinausgehenden Arbeitsleiſtungen Prämien in Forn
von Lebensmitteln und Bedarfsartikeln gewährt.
Die Prämien ſteigen progreſſiv mit den Leiſtungen. Von der kollek
tiven Leitung der Betriebe iſt man abgegangen und hat wieder die
Leitung von allein verantwortlichen Einzelperſo-
nen eingeführt; weil unter dieſem Syſtem mehr als unter der
kollektiven Leitung geleiſtet wird.

Das Bild der ruſſiſchen Jnduſtrie iſt troſtlos.
Nur der baldige Frieden und die Aufnahme der wirtſchaftlichen
Beziehungen mit Weſteuropa, beſonders mit Deutſchland,
kann Rußland ſo ſchloß Ruſch die Möglichkeit geben, ſeine
Jnduſtrie wieder vollſtändig aufzubauen.

Czerni berichtete über die ruſſiſche Gewerkſchaft s-
bewegung. Sie ſteht faſt ausſchließlich im Dienſte des wirt-
ſchaftlichen Wiederaufbaues, zieht Arbeiter vom Lande nach den
Induſtrieorten heran und ſorgt für ihre Schulung und Aus-
Hildung für die Produftion. Die ruſſiſchen Gewerkſebaften
haben alſo ganz andere Aufgaben zu erfüllen als die Gewerk-
ſchaften in Weſteuropa. Was Ruſch von der Wirtkſchaftsorgant-
ſation ſagte, das kat Czerni auch bei den Gewerkichaften be-
merkt: Sie ſind mit einem viel zu großen hureaukratiſchen Apparat
umgeben. In den Buregans ſind Bourgepistöchter, ja ſogar adelige
Tamen als Stenotypiſtinnen und dergleichen beſchäftigt. Dieſe
Damen arbeiten nicht aus Jntereſſe an der Sache, ſondern nur
des Erwerbeswegen.

Schumacher hat Anzeichen des kulturellen Aufbaues ge
ſehen, wohin vor allem

die Einführung des Schulzwanges
am Aufbau Rußlands im kommuniſtiſchen Sinne mitarbeiten will.
Einige Ausführungen, die Schumacher zum Schluß über die
Gewerkſchaftsfrage machte, zeigen, daß er in Rußland ſtark kom
muniſtiſch beeinflußt worden iſt. Durch eine Ausſprache
mit dem ruſſiſchen Gewerkſchaftsführer T omſfy iſt Schu-
macher zu der Anſicht gekommen, daß die Kommuniſten berech
Ligt ſind, dahin zu wirken, daß die Gewerkſchaften unter ihren
beſtimmenden Einfluß kommen und daß man deswegen
niemand aus der Gewerkſchaft ausſchließen ſoll. Die Gewerkſchaften
aus dem Banne der Amſterdamer Jnternationgle zik befreien, ſei
ein durchaus geſunder Gedanke der ruſſiſchen Kommuniſten.

Unter lebhaftem Widerſpruch eines Teils der Ver-
ſammlung betonte Schuwacher mit großer Entſchiedenheit, er
werde dafür eintreten, daß der von der Moskauer Zentrale ge
plante internationale Gewerkſchaſtskongreß au ch aus Deut ſch-
land beſchickt werde.

Hält der „Vorwärts“ ſeine Leſer tatſächlich für dumm genug,
nicht zu bemerken, wie ihnen ein falſcher Eindruck des Berichtes
übermittelt werden ſoll. Der „Vorwärts muß ſelbſt zugeben.
daß die Delegierten Rußland kommuniſtiſcher zurück
kehrten, alſo doch wohl

T
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Dinge geſehen haben, die ihnen zeigten, daßwir alle Urſache haben, auch in Deutſchland die ruſſiſche Taktit

anzuwenden.

Die Menſchewiſten in der
ruſſiſchen Revoluti oru

Der vor einigen Tagen in Halle erſchienenen Broſchüre, die
Sinowjews Rede auf unſerem Parteitag und das auf Wunſch
der Hilferdinge nicht gehaltene Schlußwort enthält, entnehmen wir
folgende Abſätze, die eine Erwiderung auf die von Martow, dem
die Hilferdinge in Halle zujubelten, gegen die Sowjetregierung
erhobenen Beſchuldigungen darſtellen:

„Die rechte USP. erklärte in der Reſolution, die ſie dem Partei
tage vorgeſchlagen hat, ſie ſei entſchloſſen, auch weiter die Sowjet-
regierung Rußlands zu unterſtützen. Sie hat aber gleichzeitig be
geiſtert allen Anſchuldigungen gegen die Sowjetregierung zuge-
ſtimmt, die hier der Führer der Menſchewiki, Martow, vorgetragen
hat. Genoſſen, es iſt Jhr gutes Recht, Menſchewiſten zu ſein.
Nun, dann brauchen Sie es aber nicht zu leugnen, ſondern können
es offen ausſprechen. Die Anfchuldigungen, die hier Martow vorge-
tragen hat, kann man nur verſtehen, wenn Sie ganz kurz hören,
was der Menſchewismusin Rußland war. Erlauben
Sie mir, hier ganz kurz die poliliſche Laufhahn des Menſchewis-
mus zu ſkizzieren. Genoſſen, ſchon im Anfang der Revolution
von 1905 haben die Menſchewiſten Verrat an dieſer Revo-
lution geübt. Sie haben ſich ſchon während dieſer erſten Revo-
kution von 1905 mit der ruſſiſchen liberalen Bourgeoiſie, den ſo
genannien Kabeiten, gegenüber den Volſchewiſten, gegenüber der
Arhbejiterklaſſe vereinigt.

Dann fam die Konterrevolution. Da haben die Menſchewiſten
erſt recht die revolutionäre Bewegung in Rußland verraten. Sie
ſind aufgetreten mit dem Vorſchlage der Liquidation unſe-
rer illegalen Partei. Sie forderten ofſen, daß wir zur
reformiſtiſchen Partei werden ſollten.

Dann kam der Krieg. Mit einigen Maßnahmen trat die Kern
iruppe des Menſchewismus in Rußland (Martow war in der
Emigration) für den imperialiſtiſchen Krieg auf,
unterſtübte ſogar die zariſtiſche Regierung, die dieſen Krieg führte,
und verſuchte die Arbeiterklaſſe Rußlands durch den vulgärſten
Chauvinismus zu verſeuchen.

Dann kam die Revolution 1917. Sofort hat ſich der Reformis-
mus mit dem Bürgertum verbunden gegenüber dem
Bolſchewismus, gegenüber der Arbeiterklaſſe. Die Menſchewiki
ſorderten die Fortſetzung des imperialiſtiſchen Krieges. Sie be-

geplündert und verwüſtet wurde. Die ausgeraubte Vevölkerung

Halle (Saale), 8. November 1920.

und ein Pole Mitglieder der proviſoriſchen Regierung. Stadt
kommandant iſt der Weißruſſe Dubina, ein ehemaliger Offigier.
Die wichtigſte Aufgabe der Regierung iſt die Approviſionierung
Weißrußlands, da Weißrußland von den Polen vollkommen aus

erhält Brot und Kartoffeln aus Smolenſk, aus den Reſerven der
Roten Armee. Eine Zeitſchrift „Kommuniſta“ wird herausgegeben,
die Zbiniewiez redigiert. Mit großer Begeiſterung hat ſich die
weißruſſiſche Bauernſchaft den Bolſchewiki angeſchloſſen. Ein
furchtbarer Haß herrſcht unter ihr gegen ihre Unterdrücker Pilſudſki
und die polniſchen Schlachzizen, und gegen die Söldlinge des
Balachowitſch. Maſſenhaft melden ſich die Bauern in die Rote
Armee, um ihre ſo ſchwer erkaufte Freiheit gegen ihre Befreier,
die Balachowitſch, mit aller Macht zu verteidigen.

Aus der Provinz.
Kommunale Beratungsſtelle des Bezirksſekretariats

USP. Halle.
Dienstag, den 9. November, vormittag 9 Uhr findet im

Volkspark (Kartellzimmer) zu Halle
Sitzung der Kommunalen Beratungskommiſſion

des Agitationsbezirkes Halle ſtatt.
Auf der Tagesordnung ſteht ein Vortrag über den „Nenen Parla

mentarismus noch der 3. Jnternationale. Außerdem ſtehen Richt
linien über die Gemeindepolitik zur Beſprechung. Wir bitten von
allen Städten und Kreistagen beftimmt Vertreter zu entſenden. Auch
die Gemeindevertreter wollen möglichſt für eine Beſchickung Sorge
tragen.

Gleichzeitig bitten wir um Entſendung von Vertretern der Vorſtändg
der Unterbezirke.

Die Kommunale Beratungsſtelle des
Bezirksſekrtariats nSP. Halle.

J. A. Alfred Oelßner.

Sangerhauſen. Vom Wohlfahrtsamt. Kürze findet die
Abſtimmung in Oberſchleſien ſtatt. Um den zur h
den Oberſchleſiern die Sorge um ihre zurückbleibenden der zu
nehmen, iſt es notwenig, daß die Kleinen ſo untergebracht werden,

trieben abſolut dieſelbe Politikwie Scheidemann und
Noske in Deutſchland. Sie haben zuſammen mit den Sozial
revolutionären die berühmte Juni- Offenſive 1917 auf de
deutſchen Front vorbereitet, die uns das Leben von Zehntauſenden
ruſſiſchen Arbeitern und Vauern koſtete. Die Menſchewiſten bil-
deten zuſammen mit den Bürgerlichen, wie den Gutsbeſitzern, mit
den Bankiers, zum Beiſpiel Miniſter Terestſchenko, und mit
den Sogzigalrevolutionären die ſogenannte Koalitionsregie-
rung. Die Menſchewiſten zuſammen mit den Bürger-
lichen unterdrückten unſere Zeitungen, verboten die „Prapda“,
trieben unſere Organiſationen auseinander. Während der Julitage
1917 war es die menſchewiſtiſche Koalitionsregierung, die Po
grom e gegenüber den Bolſchewiki organiſiert hat. Menſchewiſtiſche
Miniſter, wie Zeretelli und andere, tragen die Verantwortung
dafür, was die Koalitionsregierung im Jahre 1917 in Petersburg
gemacht hat. Die Menſckewiſten zuſammen mit den Sozialrevolu-
tionären haben die Entwaffnung des Petrograder und Mos-
kauer Proletariats vorbereitet. Die menſchewiſtiſche Koali-
tionsregierung hat in den Julitagen 1917 die Genoſſen Lenin,
Trotzki, Kokantay, Lunatſcharſky, mich und andere
als Spitzel und Agenten der deutſchen monarchiſtiſchen Regierung

Wilhelms II. hinzuſtellen und direkt die Maſſen gegen uns zu
hetzen verſucht. Trotzki, Kamenew und andere waren verhaftet.

Die Menſchewiſten ſabotierten die proletariſche Oktoberrevo
lution mit allen Mitteln.

Nach der Oktoberrevolution hat ein großer Teil der Menſchewiki,

die ſogenannte Fraktion der Aktiviſten, mit der Waffe in der
Hand gegen die vproletaxriſche Revolution gekämpft. Das Mitglied
des Zentralkomitees der menſchewiſtiſchen Partei, Maiſkhy, war
Mitgliedderkonterrevolutionären Regierung in
Samarag, und zwar war er Miniſter der Arbeit in dieſer Regie-
rung. Die Menſchewiſten haben alſo teilgenommen an der konter-
revolutionären Regierung, die ſich in Samara, während des
tſchecho-flowakiſchen Aufſtandes der Weißgardiſten, gebildet hat
uſw. uſw.

Das ift in kurzen Zügen die Laufbahn des Menſchewismus, der
dasſelbe iſt, was die Scheidemannpartei in Deutſchland bedeutet:;
SPD. gleicht SPR. Und eben darum hat ſich jetzt der Menſche-
wismus in Rußland überlebt, Martow kann Beifall auslöſen bei
der rechten USP. in Halle, aber Martow kann keinen Beifall aus-
löſen in einer proletariſchen Verſammlung in Rußland, und zwar
darum, weil die ruſſiſchen Arbeiter ganz gut wiſſen, daß die Men-
ſchewiſten als Ganzes in Rußland dasſelbe gemacht haben, wie
Scheidemann und Noske in Deutſchland. Ja, wir haben gegen
die Menſchewiſten Repreſſalien anwenden müſſen. Aber wenn
der Menſchewismus in Rußland vernichtet iſt, ſo nicht durch die
Repreſſalien allein. Man hat auch gegen den Bolſchewismus
während der erſten Periode unſerer Revolution die gewaltig-
ſten Repreſſalien angewandt, und dennoch hat man den
Volſchewismus nicht ausrotten können. Jm Gegenteil, je mehr
Revpreſſalien angewandt wurden, deſto ſtärker wurde der Volſche-
wismus. Mit dem Menſchewismus ging es ganz umgekehrt, weil
die Arbeiter in Rußland die konterrevolutio-
näre Politi* der Menſchewiſten kannten und
haßten.

Jetzt werden Sie die Anklage Martows verſtehen, deſſen Partei
in Rußland für die Arbeiterklaſſe erledigt iſt und darum ſo fana-
tiſch gegen uns auftritt. Martow vergaß Jhnen mitzuteilen, daß
er zu dieſem Parteitag dennoch und trotz alledem Päſſe erhalten
hat, obwohl unſere Regierung ganz gut wußte, was
er auf dieſem Parteitage ſagen wird. Wir fürchten
nicht die Anſchuldigungen, die Martow gegen uns erhebt; mögen
die polniſchen bürgerlichen Zeitungen abdrucken, was Martow
gegen uns gefagt ſie werden es auch tun mögen alle anti-
bolſchewiſtiſchen Zeitungen der ganzen Welt die Anſchuldigungen
abdrucken, die Martow gemacht hat. Die Arbeiterſchaft aber wird
verſtehen, daß man dieſen Anſchuldigungen ebenſoviel Glauben,
nicht mehr und nicht weniger, ſchenken kann, wie denjenigen An-
ſchuldigungen, die Scheidemann gegenüber den deutſchen revolu-
tionären Arbeitern macht.“

Sowjet Weißruß' and.
RW. Riga, 2. Novembex. Am 19. Oktober hat ſich in Minſk

die vroviſoriſche Regierung konſtituiert. Der Vorfitzende
iſt der Weißruſſe Kuvryn, der Kommiſſär des Militärbezirkes

ſſe Adamowiez, ein ehemaliger Unteroffizier

daß die Eltern beruhigt ihre Abſtimmungsfahrt antretenJm Jntereſſe der ſo außerordentlich wichtigen Sache wäre es ſehr zu

begrüßen, wenn zahlreiche Meldungen eingehen würden, damit keine
Stimme für Deutſchland verloren geht. Meldungen werden beim
Kreiswohlfahrtsamt, Zimmer 11, des Kreishauſes ſchriftlich und münd
lich entgegengenommen.

Greppin. Gemeinderatsſitzung am 2. November.
Gemeindevorſteher Faſſauer berichtete über die Verhandlungen
Sachen der Quäkerſpeiſung. Es wurde ein Ortsausſchuß gebildet
den nachbenannten Einwohnern: Robert Strehler, Hermann
Frau Köbler, Frau Lehmann, Auguſt Schrödter, FrauMitteiſtr. 1) vom Elternbeirat und Gemeindevorſteher
Gemeindevorſtand. Der Schulvorſtand ſoll erſucht werden,
küche zur Verfügung zu ſtellen. Die Stelle der Kochfrau ſoll aus
geſchrieben werden, ebenfalls ſollen Helferinnen aufgefordert werden,
ſich freiwillig unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen.
Koſten werden bewilligt. Der Gutsvorſtand ſoll erſucht werden.
den Laſten entſprechend beizutragen. Danach wurden eini zu
über Abtrennung, Vermietung von Wohnungen, von Mi
gefaßt. Dem Beſchluß der Wohnungskommiſſion auf Ab
Stube und zwei K Vorderhauſe Wachtendorferſtraße 27wurde einmütig zugeſtimmt. Die Wohnung ſoll der Arbeiter Oswald
Reiniger, Feldſtraße 2, erhalten, Mietpreis jährlich 120 Mark.
die obere und untere Wohnung im Hauſe Wachtendorferſtraße 27
die Miete auf 150 Mark und für die Wohnung im V
(Adolf Dietrich) auf 360 Mark ohne Waſſerſteuer feſtgeſetzt.
Lehrer Berbig ſoll im Hauſe Langeſtraße 50 600 Mark Miete
40 Mark Waſſerſteuer bezahlen, der ehemalige Lehrer Horch,
ſtraße 49, ebenfalls 600 Mark bezw. 40 Mark. Auf die gleiche
bemeſſen wird die Wohnung von Dr. med. Schenk in der 1.

das
elplatz
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des Hauſes Langeſtraße 49, während die Miete im
400 Mark, die Waſſerſteuer 30 Mark betragen ſoll. Auf d
des Rittergutsbeſitzers Goetze wird die Pacht für den Spi
2 Pfennig pro Quadratmeter, das ſind 50 Mark für einen
insgeſamt für 7 Morgen Land erhöht. Bezüglich des Spielp
der r erſucht werden, von einer Erhöhung im Aintereſſe gbzuſehen. Das Geſuch der Fortbildungsſchullehrer um Er
höhung ihrer Entſchädigung wird genehmigt. Die
ſchullehrer ſollen ab 1. Oftober eine Stundenentſchädigung von
Mark und 50 Prozent Teuerungszuſchlag erhalten. m
Kohlenmann in der letzten Sitzung wird beſchloſſen, K. einzuladen,
die ausgeſprochene Beleidigung in nächſter Sitzung zurückzunehmen,
anderenſakls Klage eingereicht werden ſoll. Die nochmalige Beſchluß
faſſung über die Einreihung der ſtändigen Angeſtellten in die
der Beſoldungsordnung hat das Ergebnis, daß fünf ſtändige Gemeinde
angeſtellte in Gruppe 5, III bezw. I und Ortsklaſſe B des
Dienſteinkommengeſetzes vom 7. Mai 1920 eingereiht werden.
Der Beſchluß iſt rückwirkend vom 1. April 1920 an.

ſollen
Gegen

ſind bis zum 15. Lebensjahre zu r Dienſtalterszulagen
in jährlichen Steigerungen am 1. April jedes Jahres eintreten.
fünf Stimmen wird beſchloſſen, eine neue Luſtbarkeitsſteuerordnungeinzuführen. Die Veröffentlichung erfolgt nach Genehmigung burg

den Kreisausſchnß. Für die Mieter Riedel und Schmidt im Hinter
hauſe Wachtendorferſtr. 27 ſoll je ein transportabler Küchenofen an
geſchafft werden; die Mittel werden bewilligt. Das Geſuch der Spiel
ſchullehrerin Alice Koch um Bewilligung einer Winterbeihilfe wird
dem Schulvorſtand überwieſen, nachdem die Beihilfe auf 500 Mark
feſtgeſetzt: worden war. Für die im Pfarrhauſe durch die Wohnungs
kommiſſion beſchlagnahmte Wohnung ſoll ein transportabler Kochherd
angeſchafft werden. Auch kommt die Umlegung der n in
Frage. Die Verzinſung für die Lichtanlage ſoll die Kirchengemeindeübernehmen. Das Ein- und Ausſchalten des elektriſchen Straen
lichtes wird durch ausdrücklichen Beſchluß dem Nachtwächter Smorowsti
ſpeziell übertragen.

Wolfen. Mitgliederverſammlung. Genoſſe Kilian (Halle),gab eins eingehenden Bericht über den Parteitag. Mit großer Be
geiſterung wurde der Anſchluß an die 8. Internationale aufgenommen
Unſere Genoſſen erklärten ſich einſtimmig für die Parteitagsbeſchlüſſe.
Zu Ende d. M. ſoll noch eine Mitgliederverſammlung ſtattfinden, zu
welcher nochmals Genoſſe Kilian a beſtellt werden ſoll. Auch
ſoll in dieſer Woche eine öffentliche Volksverſammlung einberufen
werden, in welcher Stellung genommen werden ſoll, über die Be
ſetzung der Rektorſtelle an unſerer ule. Parteigenoſſen, rpt
Maſſenbeſuch, damit endlich einmal dieſe unhaltbaren Zuſtä an
unſerer Ortsſchule beteitigt werden. Eine weitere öffentliche Ver
ſammlung, ſoll dann Auflkärung ſchaffen über Kirche und Schule
Parteigenoſſen, heraus aus der Kirche! Zeigt Euch als Sozialiſten
überlaßt dieſes Spiel den Muckern. Zeigh daß ihr nicht mehr ge
willt ſeid, die Verdummungspolitik der Pfaffen anzuhören. Alle
Nähere wird noch Beſonders ſei darauf aufmerkſam
gemacht daß jetzt regelmäßig die Verſammlungen an jedem erſten
ten eines jeden Monats im Reſtaurant „Zur Hopfenblüte
tattfinden.
Delitzſch. Auf die morgen, Dienstag, abend im Lindenhof t t

findende Mitgliedervevſammlung der en (Richtung Moskau) wird

m
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Minſk, der Weißruſſe Adameo

545 1 J r 7 JKommiſſär für Ernährungsweſen der Weißruſſe Artus, politiſcher
noch an dieſer Stelle beſonders hingewieſen. Da ſehr wichtige or
ganiſatoriſche Fragen behandelt werden re iſt z Erſcheinen al

iner JMitglieder dringendſte Pflicht. Fehle daher



Lobien. Aus der Partei. Am 4. November fand die Mit
gliederverſammlung der Ortsgruppe der VSPD. ſtatt. Nachdem der
Gen. Chemnitz einen ausführlichen Bericht vom Parteitag in Halle
gegeben hatte, fand folgende Entſchließung einſtimmig Annahme:
„Die Mitgliederverſammlung des Ortsvereins Dobien der USP. be
grüßt von ganzem Herzen den Anſchluß an die kommuniſtiſche Inter
nationale. Die Verſammlung erklärt feierlichſt, daß ſie die Beſchlüſſe
des Parteitages als die ihrigen anerkennt u ieſem Sinne ar
deiten will. Es iſt dies eine derbe Leklion für die Parteiſpalter
und es wird ſich Herr Peters weitere Rundſchreiben an unſere
o e ſparen können. Es wurde beſchloſſen, aus dem Lokalſonds50 et an die Bezirkskaſſe abzuführen, da die Gelder unſerer Partei

von den Rechtsſpaltern geſtohlen wurden.
Veckwitz. Vom Bezirkskartell Merſeburg iſt ein Aufruf

eingegangen zwecks Verhinderung von Munitionstransporten nach
Polen. Jn einem Schreiben vom Bezirksſekretariat Merſeburg
wird mitgeteilt, daß der Koll. W. Bergling als Sekretär angeſtellt
iſt. Das ADGHV. teilt mit, daß ſich in der Preisabbaufrage kein

finden läßt, es iſt deshalb ratſam, zur Selbſthilfe r
e organiſierten Eiſenbahner Falkenbergs teilen mit, daß ſie zum

reisabban in der Kartoffelfrage die Transportſperre verhängen.
Vom Bezirksſekretariat Halle wird Abrechnung über die Märzopfer
ſammlung verlangt, es ſind bis jetzt 26295 Mk. abgeſchickt. Ein
weiteres Schreiben ging ein vom Kreisausſchuß Liebenwerda betreffs
Bau von Bergmannswohnungen. Den Bericht von der Kreihkartell
itzung gab Koll. Dreiſchke. Die Abrechnung des 3. Quartals bat

lgendes Ergebnis Einnahme 1049351 Mk., Ausgabe 3153,50 Mk.,
bleibt ein Ueberſchuß von 7339,66 Mk. Dem Volkshaus wurden
1500 Mk. überwieſen, zugleich wird der Ortsansſchuß Mitglied der
Volkshausgenoſſenſchaft. Vom Bibliothekar wurde mitgeteilt, daß ſich
eine weiiere Anſchaffung von Büchern als notwendig erweiſt. ieſe
Angelegenheit wurde der Bibliothekskommiſſion übertragen. Für den
ausſcheidenden Koll. Mehner wurde Koll. Nickel in den Bildungs
ausſchuß gewählt. Der nächſte Kurſus der Arbeiterfamariterkolonne
beginnt im Dezember. Schuhwaren und Unterkleidung ſind im
Konſumverein für Vockwitz und Umg. zu haben. Kritiſiert wurde,
daß von dem Braunkohlenwerke der Arbeitsnachweis Vockwitz nicht
in Anſpruch genommen wird. Die Regelung dieſer Angelegenheit
wurde den Betriebsräten übertragen. Lebhafte Debatte gad es über
die Brot und Mehlverſorgung. Folgende Reſolution wurde dem
Kreisausſchuß Liebenwerda telegraphiſch übermittelt: Die heutige
Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGVB. erhebt entſchieden Proteſt
gegen die ſchlechte Brotbeliefernng und nimmt mit Entrüſtung Kennt-
nis, daß es hier ſeit einigen Tagen ſchon kein Brot mehr gibt. Wir
erwarten als Vertreter von über 8000 Mitaliedern organiſierter Ar-
beiter, daß ſofort Abhilfe geſchafft wird, andernfalls wir für die un
abſehbare Folge keine Verontwortung übernehmen können.“

Liebenwerda. Die von dem Kreiswohlfahrtsamt einge
richteten auswärtigen Sprechtage für Kriegsbeſchädigte und Kriegs-
hinterbliebene wurden im Monat Oktober 1920 von 117 Perſonen
(57 Männer und 60 Frauen) in Anſpruch gen imen. Es wurde in
122 Fällen Auskunft erteilt; in 51 Fällen erfolgte mündliche Auskunft,
während 71 Fälle ſchriftliche Bearbeitung erforderten.

Mühlberg. Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte
und Kriegshinterbliebene findet am Weittwoch, den 10. d. M., von
12 3 Uhr im Ratskeller ſtatt. Anmeldung durch Poſtkarte beim
Kreiswohlfahrtsamt Liebenwerda erforderlich.

Hirſchfeld. Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte
und Kriegshinterbliebene findet am Freitag, den 12. d. Mt., von
1--3 Uhr in Richter's Gaſtwirtſchaft ſtatt. Anmeldung durch Poſt
karte beim Kreiswohlfahrtsamt in Liebenwerda erforderlich.

Bernburg. Genoſſen! Achtung! Wie ſich jetzt herausſtellt,
treiben auch in unſerer Stadt einige Quertreiber ihr freoelhaftes
Spiel der Parteiſpaltung. Die Haupttreiber ſind leider Genoſſen die
zeitweiſe auch in unſerer Bewegung an führender Stelle ſtanden und
aus dieſem Grunde wiſſen müßten, wie ungemein ſchwierig gerade hier
der Aufbau unſerer Bewegung war. Wir wiſſen beſtimmt, daß die,
die augenblicklich von uns gegangen ſind, wieder mit uns Reihe in
Reihe kämpfen werden. Wir werden aber unſer Augenmerk darauf
lenken müſſen, daß nicht erſt eine ſchädliche Jrreführung unſere Ge
noſſen am Orte ſtattfindet. Wir bitten deshalb unſere Genoſſen, bei
allen Bekanntmachungen der Partei darauf zu gchten, daß der Name
der Vorſitzenden darunter ſteht, und zwar Fritz Schilling. Kaſſierer
iſt der Genoſſe Eduard Fahnert. Beiträge erbitten wir nur an die
Unterkaſſterer abzuführen, die einen Ausweis unterzeichnet mit Eduard
Fahnert vorzeigen können.

Langendorf-Untergreißlau. Mittwoch, den 10. November, findet
im Gaſthof Langendorf unſer erſter Diskuſſionsabend ſtatt. Genoſſen
t n erſcheint an dieſen Abenden zahlreich, denn Wiſſen

acht.

Weitzenfels. h Proletarier-Jugend. Hier-mit ſei nochmals auf die am Donnerstag Abend 7 Uhr im Jngend-
heim ſtattfindende Mitgliederver ſammlung aufmerkham gemacht, in
welcher der Bericht von der Reichskonferenz erſtattet wird.

ſcharfenWeißenfels Fichte I. unterlag Saxonia Erfurt I. na
7 Spiel mit 8:5, Fichte Jugend ſchlug Turnverein Naumburg

ugend mit 5:1.
Teuchern. Achtung. Sozialiſtiſche Proletarier-Jngend

Freitag, den 12. November 1920, abends 8 Uhr Mitglieder-Verſamm-
lung. Bericht von der Reichskonferenz. Jugendgenoſſen und -Ge
noſfinnen, da Jhr in letzter Zeit wenig Jntereſſe gezeigt habt, iſt es
nötig, daß Jhr bei dieſer wichtigen Tagesordnung alle erſcheint, um
zu zeigen, ob Jhr mit den Beſchlüſſen der Reichskonferenz zufrieden ſeid.

Aus den Gerichtsſälen.
Der Stier von Plodda.

g der Nacht zum 7. Juli machten ſich die Maurer Theodor
Stänubert, Heinrich Ehrlich, Ernſt Merilich in Bitterfeld und des
letzteren Sohn, ein Fleiſcher von Beruf, auf, um von der Ploddaer
Weide einen wertvollen Stier zu ſtehlen Stäubert, Ehrlich und
Meilich jun. begaben ſich, während des letzteren Vater mit einem
Fuhrwerk in Walde hielt, in die Kovppel, fingen den Stier aus der
Herde und führten ihn dann in den Wald, wo er abgeſchlachtet, zer
ſtückelt in Säcke verpackt und zunächſt im Gaſthof Muldenthal verſteckt
wurde. Am anderen Abend ließ Meilich ſen. das Fleiſch durch den
Handelsmann Friedrich Schulz auf deſſen Fuhrwerk nach Bitterfeld
hineinfahren, den größten Teil nach dem Gewerkſchaſtshauſe bringen,
wo man nach ihrer Anſicht Diebesbeute am wenigſten vermuten würde,
doch wurden zwei Säcke Fleiſch auch in Schulzes Räumen unter
gebracht. Die Bitterfelder Polizei hatte aber eine gute Spürnaſe.
Sie fand nicht nur das Fleiſch im Gewerkſchaftöbauſe und das beim
Handelsmann Schulze, ſondern auch noch den Zentner Fleiſch, den
Meilich ſen. bereits an den Gaſtwirt Bernhardt Huth verkauft hatte,
und das in der Brauerei verſteckt gehalten wurde. So hatten ſich
denn nun die Genannten vor der hieſigen Strafkammer wegen Diebſtahl
bezw. Hehlerei zu vargntworten. Meilich jun. war kraukheitshalber
nicht erſchienen. Da Stäubert ſchon mehr auf dem Kervholz hat, ſo
verſuchte Meilich fen. die ganze Schuld auf dieſen zu ſchieben und
ſich als harmloſen Mitläufer hinzuſtellen. Die Beweisaufnahme
exgab das Gegenteil, ſo daß das Gericht ihn als Anſtifter des Dieb-
ſtahls anſah. Auch Schulze wollte ahnungslos geweſen ſein, trotzdem
er zwei Sack Fleiſch in Aufbewahrung behielt. Dem Gaſtwirt wurde
aber ſeine Behauptung, das Fleiſch nur als Schleichware angeſehen
u haben, geglaubt. Das Gericht verurteilte dann Meilich ſen. wegenAnſtiftnng zum Diebſtahl zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, Stäubert

wegen Diebſtahl im wiederholten Rückfalle zu 1 Jahr 3 Monaten
Zuchthaus, Ehrlich wegen Diebſtahl zu 9 Monaten Gefängnie, Schulze
wegen Begünſtigung zu 300 Mk. Geldſtrafe und Huth wegen un
erlaubten Ankaufs von Fleiſch zu 500 Mk. Geldſtrafe.

Allerlei.
Grauenhafte Mordktat.

Hirſchkerg, d. November. In Aagnetendorf verſuchte heute
früh der Beſitzer des Hotels V. a Alwine nvawens Dür-
renberg, ſeine Familienangeherigen durch Berlhiebe zu

zungen au

Stockwerk nieder n Das
unbekannt, da noch lebenden
nachmittag das
nimmt j Ge

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. November 1920.

Auf zur Proteſtverſammlung!
Morgen feiern die Noskefozigliſten und das Hilfergebinge den

9. November. Was ſie feiern, wiſſen die Herrſchaften wahrſchein
lich alleine nicht, denn die Ergebniſſe des 9. November können jeden
revolutionären Proletarier zur Trauer veranlaſſen. Vielleicht
feiern die Noskeſozialiſten ihren Verrat an der Novemberrevolu-
tion, die Bluttaten Noskes und ihre Koalition mit dem Bürger
tum. Bielleicht feiern die Menſchewiſten ihre Halbheit und Feig-
heit, ihren Haß gegen den Bolſchewismus und ihre Freude über
die ſo ſchön ruhig verlaufene Novemberreolution.

Auch wir wollen dieſen Tag feiern, aber in anderem Sinne, in
dem wir Abrechnung halten mit den Verrätern an der Revolution
vom 9. November in

drei öffentlichen Verſammlungen,
die morgen abend um 8 Uhr ſtattfinden, und zwar

im „Südpalaſt“, Lerchenfeldſtraße, (Referat Genoſſe Bo
witz u),

in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße, (Re-
ferat Genoſſe Grabow),

im „Letzten Dreier“, Merſeburgerſtraße, (Referat Genoſſe
Richter).

Tagesordunng in allen Verſammlungen „Der Verrat an der
deutſchen Revolutiyn“.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Strömt in Maſſen in dieſe Ver
ſammlung und geſtaltet ſie zu einer Kundgebung gegen die Politik
des Verrates und der Halbheit.

An unſeren auswärtigen Leſer! Jn den letzten Tagen iſt das
Volksblatt unregelmäßig erſchienen. Genoſſen, wenn das geſchehen
iſt, ſo trifft nicht den Verlag oder die Druckerei die Schuld, ſondern
wir haben „Kinderkrankheiten“ mit unſerer neuen, 64ſeitigen Rotations-

maſchine durchzukoften. Ein noch früherer Redaktionsſchluß iſt un
mögiich, da ſonſt die neueſten Meldungen nicht im Volksblatt ſtehen
würden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alles geſchietzt, was in unſeren
Kräften ſteht, damit unſere Leſer rechtzeitig ihr Volksblatt erhalten.
Wir bitten aber, dieſem Umſtande, der hoſſentlich bald überwunden
iſt, Einſicht entgegenzubringen, Verlag Volksblatt.

mee
Revolutionsfeier in Halle.

Ein Tag des internationalen revolutionären Proletariats! Das
gab dem Tag den gewaltigen Rhythmus und den grandioſen
Schwung, das Bewußtſein, Reih in Reih und Schulter an Schulter
mit Millionen Proletariern aller Länder, Zungen und Zonen auf
zumarſchieren zur feſtlichen Begehung des Jahrestages der ſieg
reichen ruſſiſchen Revolution, offen an den Tag zu legen das Be-
kenntnis der unverrückbaren und lebendigen Solidarität mit dem
kämpfenden ruſſiſchen Proletariat, ernſt und wuchtig die innig ver-
kittete, in Blut, Tod und Not zuſammengeſchweißte Einheit der
3. Internationale zu dokumentieren. Vorbei iſt die Zeit der from
men Wünſche, der herzlichen Grüße und der donnernden Reſolu
tionen für das kampfumtobte Rußland! Vorbei die Zeit der plato-
niſchen Liebe für die Diktatur des Proletariats! Die Spreu zer-
log im Winde der harten Wirklichkeit. Ueber halbe und laue
reunde, Freunde des Wortes nur, ſchreitet die revolutionäre

Energie der klaſſenbewußten Maſſen. Eine aktionsfähige und
aktionsbereite Front überzeugter Kämpfer für die Cache des
arbeitenden Volkes, eine zur Abwehr wie zum Angriff gleich ſicher
und machtvoll zupackende Jnternationale, das iſt der Brennpunkt
alles Strebens der revolutionären Vortruppe. Leuchtend erſtrahlt
der rote Sowjetſtern an dem Kampfeshimmel der Zukunft. Ruß-
land, die erſte ſogioliſtiſche Republik der Welt, wurde in dem eher-
nen Laufe der hiſtoriſchen Notwendigkeiten an die Spitze der ge
knechteten Menſchheit geſtellt als Führerin und Wegbahnerin in
die menſchenwürdige Zukunft.

Getragen von dieſem Bewußtſein, hingeriſſen von der Wucht
der Zeit geſtaltete ſich die Feier des Halliſchen Proletariats zu
einer impoſanten Kundgebung revolutionären Willens Tauſende
und aber Tauſende zogen gegen 10 Uhr in einem Maſſenzugedemonſtrierend vom 9 oßriag aus durch die Siadt; voran pracht-

volle Kränze, ein Gruß des Halliſchen Proletariats an die Märgz-
gefallenen. Wie in Rot getaucht erſchienen die Straßen. Das
Rot der Fahnen und Schleifen beherrſchte das Bild. Von den
Jugendgenoſſen friſch geſungen erklangen die Kampfeslieder des
Proletariats. Auf dem Marktplatze ſammelten ſich die Maſſen
in drei Haufen und ſcharten ſich um die drei Redner, die vom
Rathaus, von der Börſe und vom Marktbrunnen herab den Tag
würdigten. Jn der Perſon der Redner verkörperte ſich der hoheWert dieſer Veranſtaltung. Einmütig hatten ſich die drei revolu
tionären Parteien USP. links, KPD. und KAPD. gefunden, ein-
mütig marſchierten ſie einher und die Stimmen der Genoſſen
Oelßner (USP.), Schildbach (KPD.) und Kempin
(KAPD.) erklangen miteinander und kündeten die nunmehr ge-
wonnene Einheitsfront der entſchiedenen Parteien an.

Die Redner wieſen den 9. November als zurück. Ge
wiß brachte der 9. November zunächſt alle Macht den Arbeiter und
Soldatenräten. Aber mit dem Gaukelbild der Demokratie und
durch den Verrat der Reſormiſten wurden die Früchte in ihr Gegen
teil umgekehrt. Tine Poſition nach der anderen brach zuſammen,
Proletarierblut floß wie nie zuvor, die Bourgeoiſie erhob ſich neu
eftärkt und organifierte den Terror. Die proletariſche Revolution
ommt noch. Geſiegt hat ſie in einem Lande, dem dafür der

glühende Haß und die wildentflammte Wut des internationalen
Kapitals entgegengebracht wird. Mit Feuer und Schwert ſucht die
ſogenannte ziviliſierte Welt den kräftigen Proletarierſprößling
auszurotten. Aber er behauptet ſich, je länger je mächtiger und
bewußter. Er wird nicht mehr v erden und darf nicht mehr
untergehen. Daran mitzuhelfen iſt hei t des
Proletariats der Welt. Aber aktive Hilfe muß geleiſtet werden
und vor allem die erſte unter dieſen: revolutionäre Arbeit im
eigenen Lande. Und dabei ſchieden ſich die Geiſter. An dem ont-
wendigen Reinigungsprozeß zerbrach eine Partei, um in ihrem
größten, entſchiedenſten und gefeſtigften Teil ſtärker und unbe
ſchwert wieder aufzuerſtehen. Nunmehr iſt die Plattform für die
Einigung aller wirklich revolutionäuen Parteien gegeben. Hier
auf dem Markte, wo USP., KPD, und KAPD. vereint den Sieges-
tag der 3. Jnternationale begehen, tritt die Einheit vielverheißend
rn Erſcheinung. Die Redner ſchloſſen mit einem Hoch auf die
völkerbefreiende 8. Jnternationale, in das die Rieſenmaſſen
brauſenden Tones einfielen.

von Genoſſen und

der Tat iſtgen

Sleich anſchließend begleitete ein kanger
zgefallenen. DortGenoſſinnen die Kränze zum Grabe der

r T e zer e e
denfriedhof fand eine erhebende Gedächtnisfeierget dem Gertrau

it. Der Arbeitergſangverein ſang „Ein Sohn des Volkes“ undW ein erk es in die kalte Winter
uft: „Der Mann mag fallen, n nur das Banner ſteht. Er
reifend ein e von der KPD. zu Toten und Lebenden.

verglich das mit dem Meer, den Kampf des Volkes
mit dem Ringen der Waſſer einen e elſen. Und
wie die Wellen nichts zerſchellt zugrunde zu gehen,
wie immer neue Wogen bran ranbrauſen, ſo das Proletariat
im e den kopitaljſtiſchen Berg. So ſicher wie die Wellen
ſchließlich den Felſen unter ſich begraben, ſo ſicher wird das Prole
tariat hinwegſteigen über den erſchlagenen Feind, dem Licht, der
Freihe.t entgegen.

Auf 7 Uhr war zu einer Feſtverſammlung in den großen „Volks-
park“Saal geladen worden. Brechend voll trotz der Stuhlreihen.Das Halliſche Proletariat zeigte, wohin es gehört. Mit dem
ſchwungvoll vorgetragenen Chor der „Jnternationale“ eröffnete
der Arbeiterſängerchor unter der vorzüglichen eLitung von Karl
Nöhren den Feſtabend. „Die Internationale erkämpft das
i nregtt- damit wurde das Motto des ganzen Tages ge-
ungen.
Genoſſe Viktor Stern hielt die Feſtrede: Jn ernſter Stunde,

mitten im vollentbrannten revolutionären Kampfe, wahrſcheinlich
am Vorabend des Entſcheidungskampfes mit einem unerhört rück-
ſichtsloſen, brutalen Gegner, um ſeine Exiſtenz kämpfenden,
ſich blutig wehrenden Kapitalismus, feiert das deutſche Proletriat,
das Proletariat der ganzen Welt den dritten Jahrestag der ſieg-
reichen ruſſiſchen Revolution von 1917. Das ruſſiſche Proletariagt
hat die reichſte revolntionäre Entwicklung hinter ſich, es hat eine
ungeheuer blutige Erfahrung von Jahrzehnten geſammelt. Seit
1905 ſteht es im Entſcheidungskampf um die ſozialiſtiſchen Jdeen.
Jm Weltkriede waren ſie die aufrechteſten, nicht einen Augenblick
irrten ſie ab von der Parole: Krieg dem bürgerlichen Kriegel Jhren

zielſicheren Angriffen fiel der zariſtiſche Koloß zum Opfer. Aber
mit der bejubelten Februar- Revolution machte das aufatmende
Proletariat die Srfahrung, die noch immer ein Proletarigt ge-
macht hat, das dem ſchönen Trugbilde nachläuft, das man Demo-
kratie nennt. Die ruſſiſchen Hilferdinge, die Menſchewiki, ver-
wäſſerten die entſchieden revolntionäre Energie, lenkten ſie ah in
den größten Betrug der Weltgeſchichte, der unter dem Namen Demo-
kratie läuft. Die Konterrevolution erhob ſich mit all den verruchten
und tauſendmal verfluchten Spitzen des eben zum Teufel gejagten
Snitems. Die berogenen Arbeiter und Soldaten fegten 8 Monate
ſpäter die verkappte Bourgeoiſieregierung hinweg und fanden in den
Bolſchewiki die entſchiedenen, erfahrenen und erprobten Führer.
Aber jetzt erſt begann der titanenhafte Kampf, ein Kampf
mit einer Wele von Feinden, innen und außen, ein entſetlich
grauſamer Kampf gegen das rollende Geld der geſamten Welt.
Die Kornilows, die Judenitſch, HKoltſchaks, Amalow-Bermondt,
Wrangel mußten in immer neuen, zähen, verluſtreichen Schlachten
gus dem Felde gehauen werden. Mit zuſammengebiſſenen
Zähnen, mit unbeugſamer, nie dageweſener ergie, mit einem
Duldermut ohne Beiſpiel in der Weltgeſchichte kämpft das ruſſiſche
Volk weiter. Blutig habe ſich Gutmütigkeit und Halbheit gerächt.
Konſequente Diktatur, rückſichtsloſer Terror gegen den rückſichts-
loſe kapitaliſtiſchen Gegner iſt das ſelbſtverſtändliche Gebot der
Stunde. Getpiß herrſchen in Rußland keine vparadieſiſchen Zu
ſtände nach dem Weltkriege, nach dem ununterbrochenen Revolu
tionskrieg, nach der unmenſchlichen Blockade durch die demokra-
tiſchen Länder der Erde. Aber ebenſo ſicher iſt es, daß die Ruſſen
bereits Glänezndes, Bewundernswertes liſtet haben. Es iſt
eine Organiſation aufgebaut woren, die in der Welt nicht ihres-
gleichen findet. Und wenn der Arbeiter hungert, ſo hungert er
für ſein Ziel, für ſich und ſeiner Nachkommen Heil. Auch wir
hungern, aber wir darben, damit der Kapitaliſt ſich nährt, glän
zend lebt und im Lurxus ſchwimmt.

Rußland kämpft für die Welt. Ruſſiſches Schickſal iſt unſer
Schickſal. Nicht in einem Lande allein aber kann ſich ein ſozia-
liſtiſcher Staat auf die Dauer halten. Hier ſchreibt das Schick-
ſal mit leuchtender Feuerſchrift dem Proletariat jedes Landes
das nächſte Zukunftsprogramm vor: Kampf für die Einführung
des Spziglismus im eigenen Lande!l Wir müſſen nachfolgen!
War der Sieg des ruſſiſchen Proletariats das große Anläuten der
ſozialiſtiſchen Weltumwälzung, ſo bedeutet ein Sieg des deutſchen
Proletariats den Entſcheidungsſchlag. Führen wir dieſen Schlag,
künh, entſchloſſen und furchtlos. „Auf in den Kampf, der Feinde
Macht zerſchellt, die Sklavenketten bricht das Volk der Welt!“
(Braufender Beifall dankte dem Redner und unterſtrich das Gelöb-
nis des entſchiedenen Kampfes.)

Der Chor hatte einen guten Abend und brachte die immer wieder
gern gehörten Uthmannſchen Lieder „Sturm“, „Empor zum Licht“
und „Tord Foleſon“ wirkungsvoll zur Geltung. Klangvoll und
ſehr gut herausgearbeitet geftel beſonders „Empor zum Licht“. Nach
Tord Foleſon verlangte das Publikum ſtürmiſch eine Zugabe, die
ihm vom Chor und Dirigent gern und gut mit „Unſer Lied“ von
Uthmann gegeben wurde. Jugendgenoſſe Stummer trug „Sturm“
von Liebknecht vor in guter Auffaſſung, leider war ſeine Stimme
dem Stoffe nicht ganz gewachſen und offenbar etwas heiſer. Jn
„Abenteuer“ von Fuchs und in „Die Alte“ von Otto Kilian zeigte
er eine beachtliche Kunſt der Nuancierung. Ganz wundervoll führte
ſich das Mandolinenorcheſter mit „Frühlingserwachen“ von Bach
ein. Es iſt erſtaunlich mit welcher Breite und Kraft und inner-
licher Klangwirkung die Mandoline ſich geſtaltet. Allerdings iſt
das Orcheſter glänzend eingeſpielt und muſtergültig in der Hand
des vornehm dirigierenden Leiters Genoſſen Herold. Jn Donizettis
„Luzia di Lammermour“ erfreute man ſich an der Klangfülle der
Jnſtrumente und der feinen Ausarbeitung.

Mühelos ſchöpfte Genoſſe Janßen mit ſeinen gewaltigen
Stimmitteln alle Stimmungen des „Kommuniſten“ aus. Atemlos
lauſchten ihm die Zuhörer, während er Levinés „Genoſſe, ich kann
den Brief nicht annehmen“ eindrucksvoll ausbreitete. Das ergriffene
Publikum dankte mit reichem Beiſall auch für den ſpannenden
„Eisberg“ von Henry Urban. Den Sehluß des prachtvoll verlaufe
nen Abends bildeten zwei reizende Lieder des Mandolinenorchefters
Es iſt eine Freude, dem muſtergültigen Spiel zu lauſchen. Aes
in allem ein glänzend verlauſener Abend.

Gedenktag der Jugend!
Die Heerſchau des klaſſenbewußten Halliſchen Proletariats in

ſeiner Jugend, der Vorkämpfer für die Weltrevolulion, iſt vorüre:
Die Orgeſchſippe und die gekauften Söldlinge der Reaktion have
eine ſchlafloſe unruhige Nacht verbracht. Die reaktionären Ein
wohner der reaktionären Stadt Halle, geweckt durch den Aufmarſe
der proletariſchen Armee, fuhren erſchreckt aus ihrem Morgen
ſchlummer empor, den ſie doch ſo nötig haben, um die bein
Schlemmen bis in die Nacht bei Weib und Wein verbrachte Ze
nachzuholen. Jm Sturmlauf ſtrömten am geſtrigen Sonntagroletarier, alte und junge, dem Sammelplatz, dem Roßplatz, zu

n ein Wille beherrſchte alle. Ein kurzes Sammely
und Formieren, darauf ſetzte ſich der gewaltige Jug vünktlich
10 Uhr in Bewegung in der bekannten Reihenfolge, erdrückend in
ſeiner Maſſenhaftigkeit, wuchtig wirkend in ſeiner Schlichtheit, keine
laute TamtamMuſik, kein Schild unſerer Forderungen. Schwarz
und rot, Leben oder Tod, 0 ragten die trutzigen, ſoviel gehaßten
roten Kampfesfahnen der Internationale aus dem dunklen Heer-
haufen der Marſchierenden. Links und rechts umſchwärmt von
unzähligen Paſſanten und Arbeitern, welche falſche Rückſicht ihrem
Brotgeber, ihrem Ausbeuter gegenüber noch hinderte, frei und offen
zu bekennen und ſich uns anzuſchließen. An der Spitze marſchierte
die Kranzdeputation von je 80 Mitgliedern der revohutionären
Parteien. Denen folgte die proletariſche Jugend. Jhnen voran
wehte die einfache rote Kampfesfahne der Internalionale, des
Symbols der Liebe und Menſchheit. nach welchem ſich immer und
immer wieder die leuchtenden 77 der Jugendlichen richten
kampfesfroh und ſiegesgewiß! ächtig und demonſtrativ durch
brauſten die Kampfeskieder der Komm iniſtiſchen Jugend die
Straßen der Stadt. Was ließ die Herzen der Demonſtranten höher

Was ließ die Augen der alten, erprobten Kämpfer für
en Sozialismus hell aufbligen? Es war der in Ton und Art ſich

kundgebende Wille zur Macht, zur Freiheit Es war der keckWagemut der Jugend, ihre h ihr Glaube an tie zu

kunft.
marſch
lichen
Fa ne

m

ſprene
griffe
durch
des Le
haft a
verſue

Wille
geſetzl

am n
ſchen,

Brau
Mark
täinbf
umfaf

90



zunft. Während das FKroletgriat auf dem Marktplade auf
ſchierte, wählte ſich ein ſeinen eigensen, ren Redner. Pon ber Volte e grüßte die rote

ſeine Feſſelni ſſeln ge
W

m 7. November hat das ruſſiſ rolet
ſprengt, das kapitaliſtiſche a t e Macht ergriffen. Der ſozialiſtiſche Aufbau wurde ſtets gehindert
durch die furchtbaren Kämpfe innerhalb allen Grenzen
des Landes gegen die Konterrevolution. R kämpfte helden
da u v e Mit Mitteln brutal ewaltverſuchten die hürgerlich-demokratz ResiernnWillen Räte- Rußlands zu erdroſſeln und den er erheben
geſetzlichen Mord, aufzurichten. Rußland braucht Ablöſung. Die
am meiſten geknechtete Arbeiterſchaft der Welt, die Deut
ſchen, müſſen ſich in einer einzigen, kräftigen kommuniſtiſchen
Partei der revolutionären Tat ſammeln. nau wie die ruſſiſche
Jugend todesmutigſten und opferwilligſten Kämpfer ſtellte, wird
an die deutſche Jugend ihren Aufgaben im revolutionären Kampf
als der Vortrupp der Revolution erfüllen. Es lebe die Kommu
niſtiſche Jnternationale! Es leben unſere heldenhaften jugend-lichen Brüder in Rußlandl! Es lebe die Weltrevolution! Ee lebe

der r n die Situat halte ihre AufgabeDie Jugend hatte die Situation, e ihre Aufgabe begriffen.Brauſend klang das Hoch aus den jugendlichen gehlen über

Marktplatz. Möge es widerhallen in den Herzen unſerer ſchwer
kämpfenden Jugendgenoſſen in Rußland. Trutzig erklang das alle

umfaſſende r rWürdig des Tages geſtaltete ie Abendveranſtaltu derKommuniſtiſchen Sugend Wufeltlecnte Rezitationen, rebolutio-

ntre Geſangsvorträge, ruſſiſche Kampfeslieder ſowie die Anſprache
eines Jugendlichen und des Genoſſen Stern verſetzte die ernſte
Jngend in nachdenkliche Stimmung. So wird der Gedanktag der
ruſſiſchen Revolution für die Kommuniſtiſche Jugend ein Anſporn,
ne dauernde, treibende Kraft im Vefreiungskampfe der Arbeiter
chaft ſein.

an
nd

Die eigene Regie.
Wie erinnerlich, gingen im vorigen Winter in unſerem Stadiver-

ordnetenſagle die Wogen hoch, als bekannt wurde, daß das ehe
malige Flugplatzgelände vom Militärfiskus der Stadt zurück-
gegeben worden war. Ein Teil der Stadtverordneten wollte das
Gelände an den Amtsrat Böcker in Seeben verpachten. und
zwar zu dem minimalen Pachtpreis von 24500 Mark, während
die Arbeitervertreter durchgängig für Bewirtſchaftung in eigene
Regie waren. Gegen den letzteren Grundſatz wandte ſich ganz
beſonders der agrariſpe Profeſſor Stadtverordneter Dr. Stein
brück. Er machte geltend, daß die Stadtgemeinde mit der eigenen
Regie kläglich abſchneiden würde. Der Ernteertrag an Kartoffeln
würde höchſtens 40, 50, auch noch 60 Zentner erreichen.
Ferner würde ſich kein Dampfpflugbeſitzer finden, der geneigt wäre,
das Gelände zu pflügen; auch Dünger würde nicht zu erreichen
ſein und infolgedeſſen die Ertragsfähigkeit des Ackers gleich Null
ſein. Saatkartoffeln würden ſicherlich auch nicht zu kriegen ſein
uſw. Kurz und gut, der agrariſche Profeſſor, der ſchon ſeit vielen
Jahren die ſtädtiſchen Landgüter in ſeiner Eigenſchaft als Stadt
verordneter mitverwaltet, malte ſchwarz in ſchwarz zugunſten des
r Pächters Vöcker und natürlich zuungunſten der Stadt.

it großer Majorität wurde trotzdem damals die eigene Bewirt
ſchaftung beſchloſſen und unſerem Genoſſen Stadtrat Oſter
burg das Dezernat übertragen.

Es iſt nun ein Erntejahr verfloſſen. Das Gelände ſelbſt wurde
mit 225 Morgen Kartoffeln bepflanzt, 77 Morgen Hafer, reichlich
6 Morgen Klee und wohl 6 Morgen Mohrrüben. An Kartoffeln
L nun geerntet worden reichlich 21 000 Zentner, Hafer 1040

entner, Mohrrüben 1200 bis 1500 Zentner und die Klee-Ernte
war bei dreimaliger Schur ebenfalls eine reichliche. Ueber den
Kleeacker iſt zu bemerken, daß er bereits vorhanden war, ulſo nicht
erſt beſtellt zu ewrden brauchte. Er wurde eben nicht mit um

epflügt, und es konnte hier ſomit geerntet werden, ohne geſät zu
aben. Der Kartoffelacker brachte im Maximum 115 Zentner pro

Morgen und im Minimum 80—-85 Zentner. Nachdem nun die
Ernte in ihrer Geſamtheit geborgen iſt, konnte feſtgeſtellt werden,
daß die Eigenbewirtſchaftung einen Ueberſchuß von 150 000 Mark
e hat. Es iſt alſo im Gegenſatz zur Verpachtung, die be
anntlich nur 24 500 Mark i ſollte, ein Mehrgewinn von

reichlich 125 000 Mark herausgewirtſchaftet worden. Und dies iſt
8 ehen, obgleich die Kartoffeln durchſchnittlich um 20 Prozent
illiger verkauft worden ſind, als dies von den privaten Kartoffel-

bauern geſchehen iſt. Ebenfalls iſt der Hafer, der eine gute Mittel
ernte gebracht hat, billiger a egehen worden, als dies von der
privaten Landwirtſchaft geſg en iſt.

bleiben, daß ungeheure Schwierigkeiten zu
überwinden waren. Dieſe Schwierigkeiten gipfelten beſonders
darin, daß es der Stadt an allen Ackergeräten und Zugtieren
fehlte. Ferner mußten alle Arbeiten durch Lohnfuhrwerk
oder durch den ſtädtiſchen Fuhrpark (ſtädtiſche Straßenreinigung)
ausgeführt werden, und zwar für teures Geld. Das hat natür
lich viel Geld gekoſtet und die Bewirtſchaftung mindeſtens um
15——25 Prozent verteuert. 80 000 Mark wären uns gering ge
rechnet erhalten geblieben, wenn die Stadt eigene Zugtiere und
Ackergeräte ſelber gehabt hätte. Hinzu kommt noch, daß jeglicher
Stalldung verlorengeht. Wie teuer aber der Stalldung heute iſt,
geht daraus hervor, daß eine Fuhre von 50—-60 Zentnern 80--100
Mark koſtet, während vor dem Kriege das gleiche Quantum 5 Mk.
koſtete. Wenn dies mit in Berechnung gezogen wird, ſo iſt der der

Unerwähnt ſoll nicht

Franz heißt die gute Seele!
In der Nummer 235 der „Leipgiger Volkszeitung“ beſchäftigt ſich

unter der Ueberſchrift „Eine Schlammflut von Schmähungen und
Verleumdungen“ der ehemalige Bezirksſekretär der USPD., Franz
Peters, unter dem Pſeudonym A. F. mit einer Erklärung der
Unterſtützungs kommiſſion der Märgzopfer, die verdient, unſeren
Leſern nicht vorenthalten zu werden. In der Sitzung der Unter
ſtützungskommiſſion am Montag, den 25. Oktober, wurde von den
Mitgliedern derſelben die nachſtehende Erklärung aufgeſetzt, die,
ſobald die Gekder des Unterſtützungsfonds, die auf den Namen des
verſtorbenen Genoſſen Hildebrandt bei der Mitteldeutſchen
Privatbank eingegahlt waren, zur Verfügung der Kommiſſion ſind,
im „Volksblatt“ veröffentlicht werden ſollte. Es wurde ausdrück
lich einſtimmig beſchloſſen. da in der Erklärung ein Abſatz vor
handen iſt, der beſagt, daß die Gelder nach wie vor im
Beſitz der Unterſtützungs kommiſſion ſind“, die
Erklärung erſt dann im „Volksblatt“ erſcheinen zu laſſen, wenn
die Kommiſſion tatſächlich über den eingezahlten Betrag von
130 600,50 Mk. verfügen kann. Die Erklärung lautet:

Seit einiger Zeit wird das Gerücht verbreitet, daß die zur
Unterſtützung der Märzopfer geſammelten Gelder verſchwunden

ſeinerzeit bei Einleitung der Sammlungsaftion eingeſetzt wurde,
ſieht ſich deshalb veranlaßt, der Oeffentlichkeit folgendes zu
unterbreiten:

Es iſt unwahr, daß der Unterſtützungsfonds verſchwunden oder
von einigen Mitgliedern beiſeitegeſchafft iſt. Die Gelder be
finden ſich nach wie vor im Beſitz der Rnterſtützungsfommiſſion
und ihre Verwendung erfolgt auch in Zukunft nach den feſtgelegten
Grundſätzen. Die Mitglieder der Kommiſſion verwahren ſich
ganz entſchieden gegen den Vorwurf, daß Gelder des Unter-
ſtützungsfonds zu anderen Zwecken verwandt werden als dazu,
wofür ſie beſtimmt ſind. Die Gelder ſind geſammelt von An-
gehörigen ſämtlicher ſozialiſtiſcher Parteien zum Teil auch
von Nichtorganiſierten und es wäre ein Vertranens-
bruch, ja geradern eine Veruntrenunng, wenn nur ein Pfennig
davon für parteivolitiſche Zwecke verbrancht würde. Dazu würden
die Mitglieder der Unterſtütungskommiſſion niemals ihre Hand
bieten. Unbeeinflußt durch die varteipolitiſchen Auseinander
ſetzungen werden die Mitglieder der Nnterſtützungskom miſſion in
getreuer Pflichterfüllung, vollkewußt der Verantwortung, die ge
ſammelten Gelder im Jntereſſe der Revolutionsopfer weiter ver
walten und verwenden.

Die Unterſtützungskommiſſion:
Paul Gröbel. Paul Hopf. Emil Winkler. Franz Müller.

Karl Reiwand. Alfred Lemck. Kurt Richter. Eugen Tominſtki.
Paul Ellrich. Hedwig Krüger. Franz VPeters.

Entgegen dem einſtimmigen Beſchluß der Unterſtützungskommiſ-
ſion hat nun Peters dieſe Erklärung bereits am Donnerstag, den
28. Oktober, zur Veröffentlichung dem „Volksblatt“ übergeben, und
nachdem feſtgeſtellt wurde, daß die Kommiſſion noch nicht über den
Betrag das Verfügungsrecht hatte, wurde die Veröffentlichung der
Erklärung zurückgeſtellt. Peters hat nun umgehend die Erklärung
an die „Leipziger Volkszeitung“ geſchickt, und in einem Nachſatz
wird in der bekannten üblen Manier gegen einzelne Unterszeichner
der Erklärung losgezogen, als ob dieſe ein Intereſſe daran häftten,
die Veröffentlichung zu verhindern. Am 4. November 1990 trat die
Unterſtützungskommiſſion wieder zuſammen und Peters wurde
die Frage vorgelegt, wie er dazu komme, die Erklärung der „Leip-
ziger Volkszeitung“ zuzuſenden, ebe die Gelder zur freien Ver-
fügung der Kommiſſion ſind. Herr Peters erklärte nun, daß es
ihm darauf angekommen ſei, öffentlich feſtzuſtellen, daß an den an
geblich in Halle herumſchwirrenden Gerüchten, daß die Gelder des
Unterſtützungsfonds unterſchlagen oder zu anderen Zwecken als
zu denen ſie beſtimmt ſind, verwandt ſeien, kein wahres Wort ſei.
Die unterzeichneten Mitglieder und Teilnehmer an der Sitzung der
Unterſtützungskommiſſion erklären nun folgendes:

Der Reſt der geſammelten Nnterſtſitzungsgelder im Betrage
von 139 609,50 Mf. iſt auf der Mitteldeutſchen Privatbank auf den
Namen des Genoſſen Hildebrandt eingezahlt geweſen. Aſſe
Bemühungen des Kaſſierers, des Genoſſen Hopf, die Aushändi-
gung des Erbſcheines an die Erben des Genoßen Hildebrandt
und ihre Verzichterklärung auf dieſes Geld haben bis jetzt nur
das erreicht, daß die Mitteldeutſche Privatbank den geſamten Be
trag bei der öffentlichen Hinterlegungsſtelle beim hieſigen Amtaä-
gericht niedergelegt hat, bis einwandfrei (durch Gerichtsurteil)
nachgewieſen wird, an wen der Betrag auszuzahlen iſt. Die
Direktoren der Bank gehen von der falſchen Vorausſetzung ans,
als ob die geſammelten Gelder Eigentum einer Partet ſeien. Der
Genoſſe Hopf hat zu wiederholten Malen verſucht und auch nach
gemieſen, daß die Sammlungen von allen Bevölkerungsfchichten
aufgebracht ſeien und daß tatſächlich keine einzige Partei Anſpruch
auf das Geld erheben kann, und nur die Unterſtütznngsfommifſion

Stadt verlorengegangene Mehrgewinn mindeſtens auf 120 000Mark zu ſchätzen. Daß die Probuſtion auch deshalb eine ſehiwie-

rigere war als bei privaten Ackerbauern, erhellt daraus, daß es
der Stadt bei der Kartoffelernte an den nötigen eingearbetteten
ſrhbeitskräften fehlte. Denn das ſtändige Arbeitsverſonal betrug
Durchſchnitt im Laufe des Somwers böchſtens 25 Mann, wah-

end bei der Hartoffelernte 60--80 Frauen tätig ſein mußt-n.dem ſind bedeutend böbere Löhne gezahlt worden, als dies ſonſt
der Landwirtſchaft ühlich iſt.
rotddem und gerade deshalb iſt wohl der Beweis erbracht wor-

daß die eigene Bewirtſchaftung des Flugplatzgeländes die
obe aufs Exempel erbracht hat. Da nutzen alle Gegenreden und
»genarguwente nichts mehrl! Und wenn in den nächſten Jahren

Pachfzeit unſerer ſtädtiſchen Güter abläuft, ſo wird es ſich
gen, ob die agrariſchen Vzrtreter im Stadtparlawent noch den

t baben, von neuem fij die Auslieferung ſtädtiſchen Grund
d Vodens an gewinnſüchtſägge Agrarier einzutreten.

Billiger Wäſcheverkguf. Dienstag, den November, von 19 Uhr

berechtigt iſt, die Perſon zu beſtimmen, die über die eingezebſten
Gelder verfßgen darf. Die Unterzeichneten ſtellen gußerdem feſt,
daß von einer Veruntreuung oder Unterſchla-
gung der Gelder überhaupt nicht geſprochen
werden kann, da, wie ſchon in der obenerwähnten Erklärung
einwandfrei nechgemwielen iſt, daß lediglich der Nuterftütungs-
fommiſſſon jedes Perfögungsrecht über die Gelder bis anf
weiteres unmöglich iſt, nämlich bis durch ein gerichtſiches Vrieil
feſtgeſtellt wird. wer die eigentliche Rechtsnachfolgerin der NSPD.
iſt. Kein einziger der unterzeichneten Genoſſen hat auch jemals
hefanvtet. daß der verſtorhene Genoſſe Hildebrandt Gelder
beiſeitegefHafft hätte, ſondern ſie ſind der Auffaßung, daß der
Genoſſe Hildehrandt bei der Ausſbung ſeiner vielſeitigen Tätig
keit bares Geld zueeſetzt hat. Wir verwahren uns ganz energiſch
gegen die Unterſtellung, daß auch nur von einem einzigen voraus-
gekett werden kann. daß man abßchtlich die unwahren ECerüchte,
die in Halle herumſchwirren, unterſtötzt, indem Gen. Franz Peters
behaurtet, einer oder der andere hätte ein Intereſſe daran. die

und unterſchlagen ſeien. Die Unterſtüsungskommiſſion, welche D

glauben wohl als ſicher annehmen zu khnnen, daß der Genrſſe
Hildebrandt bei der Halliſchen Arbeiterſchaft in dem Gedächtnis
ſteht, einer der beſten, zuverläſſigſten, ehrlichſten und treueſten
Kämpfer für die Sache des Proletariats geweſen zu ſein.
Richard Richter. Paul Gröbel. Hedwig Krüger. E. Tow'nſki.
Alfred Lemnck. Paul Ellrich. Wilhelm Oſterburg. Paul avpf.

Emil Winkler.
Auf die übrigen Verleumdungen, die in dem Artikel in der

„Leipziger Volkszeitung enthalten ſind, einzugehen, erſparen wiruns, z die Angelegenheit dadurch, daß Franz Peters die Ver-

antwortung übernommen hat, ſich von ſelbſt richtet, und der Raum
unſeres „Volkskblattes“ viel zu koſtbar iſt, um ihn mit den Wut-
äußerungen des Renegaten Franz Peters noch zu belaſten.

Die Wahlen zum Ausſchuß für die Allgemeine Ortskranken-
kaſſe finden am 5. Dezember 1920 ſtatt. Die Vorſchlagsliſten dazu
ſind bis ſpäteſtens zum 20. November 1920 einzureichen. Die Gewerk-
ſchafts Kollegen werden dringend erſucht, umgehend zu dieſer Frage
Stellung zu nehmen und im Arbeiter-Sekretariot geeignete Kollegen
für die Vorſchlagsliſte namhaft zu machen. Es ſind zu wählen
aus den Reihen der Verſicherten 60 Vertreter und 120 Eriatz
männer. Jn Vorſchlag können nur gebracht werden männliche
und weibliche Verſicherte, die bei der Allgemeinen Orts-
krankenkaſſe als Pflichtmitglied oder freiwillig verſichert ſind
und die am 5. Dezember 1920 das 21. Lebensjahr vollendet haben.

ringend erforderlich iſt aber, daß nur die beſten Kollegen und
Kolleginnen in Vorſchlag gebracht werden, die auch wirklich den Willen
haben, ihr ganzes Können in den Dienſt der Arbeiter-Wohlſahrt zu
ſtellen. Es kann bei dieſer Frage nicht darauf ankommen, daß die
einzelnen Gewerkſchaften nach ihrer Mitgliederzahl Anſpruch auf eine
beſtimmte Zahl von Vertretern machen, denn es iſt ſehr wohl denkbar,
daß in kleineren Gewerfſchaſten eine verhältnismäßig arößere Zahl
von wirklich geeigneten Kollegen und Kolleginnen für dieſes Amt vor
handen ſind. Anch ſollte davon abgeſehen werden, einen Kollegen oder
einer Kollegin ein ſolches Amt aufzudrängen, die ohnehin ſchon mit
Arbeiten im Dienſte der Arbeiterbewegung ühberlaſtet ſind. In einem
ſpäteren Artikel ſoll gezeigt werden, daß das Amt eines Ausſchuß-
mitgliedes bei einer Krankenkaſſe eine ganze Perſönlichkeit erſordert
Wir bitten, die Vorſchläge ſchon in den allernächſten Tagen dem Ar-
beiterSekretariat zu übermitteln. Jedem Vorichlage muß eine Zu-
ſtimmungserklärung des zur Wahl Geſtellten beigefügt werden. Die
Formulare hierzu können im Arbeiter- Sekretariat in Empfang ge
nommen werden. Anzugeben ſind in der Zuſtimmungserklärung
Vor und Zungame, Beruf, Wohnung und Arbeitaeber.

Nachshmenswertes Beiſpiel. Die Sammeltätigkeit für unſern
Aktionsfonds hat bereits überall eingeſetzt. Ein ſchönes Beiſpel von
Opferwilligkeit für unſere Sache gab die Belegſchaft der Wanſtelle
Leung der Firma Piennicke. Sämtliche Kollegen der Belegſchaft be-
ſchloſſen, 1 Mk. pro Kopf an den Aktionsfonds abzuführen. Wenn in
allen Betrieben ſo geſammelt wird, ſo werden wir in der Erfülung
unſerer Aufgaben ſehr gefördert werden.

Wem gehört der Motor! Bei dem Verfſuch, einen Elektromotor,
der zweifellos aus einem Diebſtahl herrührt, in Halle abzuſetzen,
wurde hier ein Arbeiter aus Radewell feſtgenommen. Von dem
Motor iſt das Typenſchild abgeſchlagen. Nach Notizen im Taſchen-
buch des Feſtgenommenen ſoll der Motor folgende Bezeichnung ge-
führt haven: Nr. 505 140 Siemens- Schuckert B 12) 4 24 N 820
P 2,8 Min. 45. Der Eigentümer wird gebeten, ſich auf dem Polirei-
revier 3 (Feuerwache Süd) u melden

Ans dem Zoologiſchen Garten. Die Hirſchziegenantilope, rin
Bewohnerin Vorderindiens. iſt wohl mit die eleganteſte und ſchönft.
unter all ihren Verwandten. Jhr ganzer Körperbau, ihre Ve
wegungen ſind anzichend und graziös. Die Bewegungen an dem
in unſerem Zoo vorhandenen Vock ſind in dem großen Gehege an
zu beobachten. Es macht einen wunderbaren Eindruck. wenn man
das Tier gehen und laufen ſieht und wenn es ſich mit allen Vierer
zugleich hoch emporſchnellt. Jn den weiten Gefilden ihrer Hermgt
tann dieſe Antilope ihre ſchnellen und gewandten Bewegungen wohl
gebrauchen, um ſich vor ihren zahlreichen Feinden zu ſchützen

Alter färht ſich das Kleid dunkler, und gerade jetzt kann man di-
Umfärbung gut beobachten. Am Kopf, an der Bruſt und an den
Seiten beginn der Bock ſich berens eine dunfle Kärbung zuugzlen:-
Jntereſſant iſt auch die Form ſeines Gehörns, das gerade. ohn
eine Biegung, von der Stirn nich hinten geht. Dieſe Waffe wirt
ſrießartig zum Stoßen bennutzt, im Gegenſatz zu andersgeformien
Gehörnten, die zum Reißen, Rammen oder Schlagen verwan?

Ammendorf. 7. November. Jn der Beo han'ſchenke ſprasg
Genoſſe Fritz Kroh (Holle) über die Bedeutung des 7. Novemibe
für das ruſſiſche ſowie internationale Proletariat. Die aufmerk an
Zuhörer nahmen das Referat entgegen und bekundeten am Schlif
ihr Ein verſtändnis mit den Darlegungen des Referenten. Es n
aber trotzdem hier ausgeſprochen werden, daß die ſonſt ſo rege
Ammendorfer ſowie auch die Genoſſen in Radewell zahlreicher hätte
erſcheinen können

Ammendorf. Arbeiter-Samariter. Am Donnerstag, den
11. November, abends 8 Uhr, beginnt im Café Kluge ein Anfonge-
kurſus der hieſigen Arbeiter-Samariter-Kolonne. Es wird um echt
rege Beteiligung gebeten.

Sport und Körperpflege.
Arbeiter-Athletenbund (Vezirk Halle a. S.) Zu der von den

Vereinen „1. Athletenklub von 1890“ und „Kraftiport und Artiſten-
verein Achilles“ ansgeſchriebenen Ringkampfkonkurrenz, wird nochmals
auf den m Mittwoch, den 10. November ſtattfindenden Meldeſchluß
hingewieſen. Die Konkurrenz findet am 21. November im großen
Saale des Volksparkes ſtatt. Anfang der Ringkämpfe vormittags
10 Uhr, um 9 Uhr Kampfrichter-Sitzung daſelbſt. Alle Vereine werden
dringend erſucht, ihre Meldungen pünktlich einzureichen, da ſpätere
Meldungen nicht berückſichtigt werden. Alle Meldungen ſind mit
Angabe der Gewichtsklaſſe des betreffenden Konkurrenten an Sport-
genoſſen Osfar Lange, Kleine Ulrichſtr. 23 in Halle a. S. zu ſenden.
Den Meldungen muß das Startgeld (2,00 Mk. und 1,(00 Mk. für
Startnummer) beigefügt ſein. Die Klaſſeneinteilung geſchieht nach
dem Wertungsreglement des Arbeiter-Athletenbundes (Federgewicht
bis 120 Pfd., Leichtgewicht 120-- 135 Pfd., leichtes Mittelgewicht 135
bis 14h Pfd., ſchweres Mſttelgewicht 145--155 Pfd. und Schwer-
gewicht über 155 Pfd. Körpergewicht.

Karl Bloſchies, Vorſitzender des Bezirks Halle

Das Parteiſekretariat iſt nur geöffnet von 9--1 Uhr
vormittags und 4-7 Ahr nachmittags. Wir bitten

eoinnt wieder der Verkauf von Wäſche (Kemden und Unterhoſen)
die Arbeiterſchaft im Gewerkſchaftshaus, Zimmer 14, eine Treppe.

r z

tillende Mütter
nehmen regelmäßlz

Dr Oetlers Eiweiß Nahrung

Avkfraft

*453

Veröffentlichung einer ſolchen Erklärung zu verhindern. Wir alle Genoſſen, dieſe Geſchäftszeit zu beachten.

Alle Sorten
Felle,

Fellhandlung,

Häute und Wolle
kauft zu Höchſtpreiſen

Oskar Fleischer,
Wettin a. d. S., Vrauhausgafſe 37 a.

*26655

Ameigen-Annabmerchlus

9 Uhr vormittags
vertilgen Kopf-, Filz-gn einer étunde Sie er Garantie und Kieſder

o Prager Fiode b. Menſch.u.t er. „Fekolda, p. geſch. M. Wund.unſchädl. Verk. Scharig. Steſnwex 10.

Reiſlet. 37. Ammendort: Hallegehest. 34

Mir bitten unsere Vverehrl. Inserenfen,
dies zu beachten, de 3pölfer auf-
gegebene Anrelgen erst in der
Nummer des m chsfen Toges Auf-

zeltungsträger für

geſucht.
Gewiſſenhafte Bewerber wollen ſich bei Herrn

Riehter in Radefeld melden. W

nahme finden. fF
Der Verlag des Volksblattes.wen

nirratteo!

Bock kam als junges Tier in den Garten und zeigte noch in
Jugendfärbhung, ein hühbſches Gelhrot mit weißer Unterſeite. re
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Aus „Memotren aus einem Totenhaus“.
Von F. M. Doſtojewſky.

Das Totenhaus.
Unſer Gefängnis lag am Rande einer Feſtung, dicht am

Feſtungswall. Wir werfen einen Blick durch die Spalten des
Valliſadenzaunes auf Gottes weite Welt; ſiehſt du etwas von ihr?
Du ſiehſt ein Stück des Himmels und den hohen, von Steppengras
überwucherten Erdwall; auf und nieder aber auf dem Wall
wandeln, Tag wie Nacht, die Schildwachen einher. Dann denkt
man wohl, daß noch ganze Jahre vergehen ſollen, während denen
man immer wieder ſo durch die Spalten der Palliſaden ſchaut, den

h

ſelben Wall niederſieht, dieſelben Schild wachen und dasſelbe
kleine Stück des Himmels, nicht jenes Himmels, welcher über dem
Gefängnis iſt, ſondern jenes anderen, des weitentfernten, des
freien Himmelsraumes.

Denke dir einen großen Hof. lieber Leſer, von zweihundert
z Schritt Länge und hundertſünfszig Breite rings von einem hohen

n Palliſadenzaun in Geſtalt eines un regelmäßigen Sechsecks um
geben. von einem Zaun aus hoben Pfäl n recht tief

4 in die Erde eingegraben, neben einander mit den Kanten feſt zu
ſammengefügt ſind: dies iſt die äußere Umgehung eines „Oſtrog“.

4 Auf der einen Seite dieſer Umzäunung befinden ſich feſte Tore
4 die ſtets verſchloſſen ſind und Tag und Nacht von Schildwacher

bewacht werden. Man öffnet ſie nur beim Abmarſch zur Arbeit
nſeits der Tore lag die helle, freie Welt, da

der Umzäunung, da gab es ungen von
wie man ſie ſich über ein ge Märchen macht

M ehein eder J e 3rel t J

ber diesſeits
S Ml a Wert

r

4 3, M N W 13Hier gah es eine eigene Welt, anders:; beſondere Geſet r re Trag ſondere Site ſey flogenſondere Geſetze, beſondere Tracht. beſondere Si m und Gepflogen

S 5 J h n tagheiten, eine Totengruft der Lebenden ein Leben. n es ſonſt

2 ar hbae d 2 J enirgends vorhanden, hier gab es ctuch be 1dieſen abgeſonderten W
M T

ondere Menſchen:

Monats auszugeben.

So verlaſſen ihm um das Herz war, ging er doch noch immer

Heßling lieferte.

j en und tJ vo h W. 8inkel will ich nun unternehmen zu ſchildern. S

Leben Wiſſen Kunſt
eſucht. Einmal, als ausgetrunken war, ließ er die Rechte vom

Krug herab auf die des anderen gleiten, ſah ihm treu in die Augen
und ſtimmte in Baßtönen, die von Gemüt ſchleppten, ganz allein an:

„Jch hatt' einen Kameraden,
Einen beſſern findſt du nit

Uebrigens genügte er bei zunehmender Schulpraxis in allen
Fächern, ohne in einem das Maß des Geforderten zu überſchreiten,
oder auf der Welt irgend etwas zu wiſſen, was nicht im Penſum
vorkam. Der deutſche Aufſatz war ihm das Fremdeſte, und wer ſich
darin auszeichnete, gab ihm ein ungeklärtes Mißtrauen ein.

Seit ſeiner Verſetzung nach Prima galt ſeine Gymnaßalkarriere
für geſichert, und bei Lehrern und Vater drang der Gedanke durch,
er ſolle ſtudieren. Der alte Heßling, der 66 und 73 durch das
Brandenburgerx Tor eingezogen war, ſchickte Diederich nach Berlin.

Weil er ſich aus der Nähe der Friedrichſtraße nicht ort gerraute,
mietete er ſein Zimmer droben in der Tieckſtraße. Jetzt hatte er

nur in gerader Linie hinunterzugehen und tonnte die Univerſität
nicht verfehlen. Er beſuchte ſie, da er nichts anderes vorhatte, täg-
lich zweimal, und in der Zwiſchenzeit weinte er oft vor Heimweh.
Er ſchrieb einen Brief an Vater und Mutter und dankte ihnen für
ſeine glückliche Kindheit. Ohne Not ging er nur ſelten aus. Kaum,

daß er zu eſſen wagte; er fürchtete, ſein Geld vor dem Ende des
Und immerfort mußte er nach der Taſche

faſſen, ob es noch da ſei.

nicht mit dem Briefe des Vaters in die Blücherſtraße zu Herrn
Göppel, dem Zelluloſefabrikanten, der aus Netzig war und auck an

Am vierten Sonntag beſiegte er ſeine Scheu
und kaum watſchelte der gedrungene, gerötete Mann, den er ſchon
ſo oft beim Vater im Kontor geſehen hatte, auf ihn zu, da wunderte
Diederich ſich ſchon, daß er nicht früher gekommen ſei. Herr Gövpel
ragte gleich nach ganz Netzig und vor allem nach dem alten Buck.
enn obwohl ſein Kinnbart nun auch ergraut war, hatte er doch,

derte r Wherr eraige Auf beiden Seiten breiten mereng e Diederich, nur, wie es ſchien, aus anderen Gründen, ſchon als
Onfraumes regen fich wuei ſanne einige Gehſede in rater Ruabe den alten Bud verehrt. Das war ein Mann: Hut ab! Einer
a T ne errretrge T von denen, die das deutſche Volk Lochhalten ſollten, höher als geBalkenzimmernng: dies ſind die Kafernen, und in ihnen leben die wiſſe Leute, die immer alles mit Blut und Eiſen kurieren wollten
Sträflinge. nach Abteilungen untergebrecht. Jm Hintergrund der und dafür der Nation rieſige Rechnunge ſchrieb g BuckUmzönnung befindet ſich noch ein drittes, ebenfolches Blockhaus, ind i der Nation rieſige Rechnungen ſchrieben. Der alte Bu
die ſche welche in zwei Sereiche geteilt iſt weiterhin ent noch war ſchon achtundvierzig dabei geweſen, er war ſogar zum Tode
ein Gebände, in welchem ſich die Keller. Maggzine und Schupven verurteilt worden. Ja daß a hier als freie Männer ſitzen
zuſammen befinden. Die Mitte des Plases liert frei und bildet nen. ſagte Herr Güppel, das verdan ken wir ſolchen Leuten,
einen ebenen, ziemlich großen Platz. Hier treten die Sträflinge e dem alten Buck.“ Und er öffnete noch eine Flaſche Bier. „Heute
in Reih' und Glied an, findet die Kontrohe und der Namensavvelt j ſollen wir uns mit Küraßſierſtiefeln treten laſſen
ſtatt. am Morgen mittags und abends bisweilen auch noch öfter Herr Göppel bekannte ſich als freiſinniger Gegner Bismarcks.
am Tage e nach dem Grad der Gewiſſendaftiokeit der Wache Diederich beſtätigte alles, was Göppel wollte; er hatte über den
und deren Fertigkert im Nachzählen. Am Kreiſe ringsum zwiſchen Kangzler, die Freiheit, den jungen Kaiſer keinerlei Meinung. Da
den Gebänden und den Valliſaden Hleiht noch ein ziemlich großer ger ward er peinlich berübrt, denn ein junges Mädchen war ein-
freier Raum, und hier, hinter den Blockhäuſern, pflegen ſich manche getreten, das ihm auf den erſten Blick durch Schönheit und Eleganz
der Eingeſchloſſeyen. die von beſonders ſcheuer und düſterer Gemürs- gleich furchtbar erſchien.
art ſind. in den Mußeſtunden aufzuhalten. mi W 1 Au n „Meine Tochter Agnes“, ſagte Herr Göppel.
vor ſich hinbrütend. Wenn ich ihnen ſo begeanete, dann verſuchte Diederich ſtand da, in ſeinem faltenreichen Gehrock, als magerer
ich gern aus ihren verdrohenen. gebrandmärtten Zügen zu er Kadett, und war roſig überzogen. Das junge Mädchen gab ihm
forſchen was ſie wobl gebritet haben mochten einer die Hand. Sie wollte wohl nett ſein, aber was war mit ihr anzu
m er nen d fing in ſeinen Mitzeſtunden fangen Diederich antwortete ja, als ſie fragte, ob Berlin ihm
re bien der al e e e n ine r en geialle, und als ſie fragte, ob er ſchon im Theater geweſen ſet
a r r h h antwortete er nein. Er fühlte ſich feucht vor Ungemütlichkeit undn nete er h einen Vigd, und vuf dieſe r a rer War feſt überzeugt ſein Aufbruch ſei das einzige, womit er das
Menge der noch ungezaähtten Wféhle dent ſehen terte e iunge Mädchen intereſſieren könne. Aber wie war von hier fort
renge der noch u en ren e zukommen? Zuny Glück ſtellte ein anderer ſich ein, ein breiterT. Noch u vas Snde jener Srararbeit warten müne er Qurre Menſch, namens Mahlmann, der mit ungebeurer Stimme Mecklen

h r n er a h h de burg ſch ſprach, stud. ing. zu ſein ſchien und bei Göppels Zimmerre n r n bat er ſche e herr ſein ſollte. Er erinnerte Fräulein Agnes an einen Spazier-
z zueignen. Jch ſah einſtmals, wie ſich ein Sträfling veral dete, Lang. den ſie verabredet hätten. Diederich ward aufgefordert, mit-
i welcher 20 Jahre in der Katorga verhracht hatte und nun der Frei- kommen. Entſetzt ſchützte er einen Vekannten vor, der draußen
l heit wieder entgegenging, und es gab Leute hier die ſich noch ent Luf ihn waree, umd machte ſich ſoſort davon. „Gott ſei gyne,

fannen, wie derſelbe zuerſt im Oſtrog ankam iung, gleichaniltig und dahte er, während es ihm einen Stich gab, „ſie hat ſchon einen.
ohne Reue über ſein Verbrechen und deſſen Ahndung, Er ging non Herr Göppel ffnete im Dunkeln die Flurtür und fragte, ob
dannen als ergrauter Greis mit düſterem, traurigem Geſicht. in Freund auch Berlin kenne. Diederich log. der Freund ſei
Sehweigend ſchritt er um alle unſere ſechs HK in iede einzelnetſernen
eintretend, vor den Heiligenhbildern hetend und ſich tief verbengend!
von den Genoſſen mit der Vitte Abſchied nehmend. ſeiner nicht im!
Böſen gedenſen zu wollen. Jch entſinne mich auch noch, wie man
ein andermal einen Sträfling, der früher ein wo nder KFbiri
ſcher Landmann geweſen, gegen Abend an die Bforte riecf. Ein
halbes Jahr vorher hatte er die Nachricht erhalten. daß ſein frühere
Weib ſich wieder verheiratet habe, er geriet darüher in große
trühnis, und jetzt war ſie nun ſelbſt zum Oſtrog gekommen, ihr
rufen und übergah ihm ein Almaoſen; beide ſprachen zwei Minuten
mitfeinander, vergoſſen Tränen und verabſchiedeten ſich dann auf
ewig voneinander. Jch ſah ſein Geſicht. als er in die
rückfkehrte ja, an dieſem Orte konnte man Geduld lernen.

Sobald es dunkelte, führte man uns in die Kaſernen und ſchloß

ſerne zu

uns in ihnen für die genze Nacht ein; mir war es ſtets ſchwer ums
Herz. vom Hofe in unſere Kaſerne zurückkehren zu miliſen. Dieſe
war ein langer, niederer. von erſtickendem Geruch erfüllter Raum
ich begreife heute noch nicht, wie ich in demſelben in Jcghre hin-
durch habe aushalten können. Auf meiner Pritſche befanden ſi

h drei Brefter: dies war der ganze mir gehörige Raum, und auf
ſolchen Pritſchen lebten 30 Menſchen die in unſerem Raitme zu

u ſammengepfercht waren. Jm Winter wurde zeitig zugeſchloſſen,
und es währte wohl vier Stunden, bevor alles einge fen war.

13 Bis dahin aber herrſchten Stimmenlärm. Geräuſche Lackhen
i Schelten. Kettengeraſſel, Qualm und Lampenruß, man ſah um ſich

gehrandmarkte Geſichter, geſchorene Höpfe, zerlumpte H
n Verdammte und Verfemte. Der Menſch hat ein gan
t er iſt ein Weſen, welches ſich an alles gewöhnt, und ich d dies

eben iſt auch ſeine eigentliche Beſtimmung.
Es waren im ganzen in unſerem Oſtrog an 250 Sträflinge unter

gebracht, eine Zahl, die faſt ſtebend war. Die einen famen.
andern hatte ibre Zeit abgebüßt und gingen. wieder andere

da gah!ſtarhen Und was für Arten von Menſchen es Ich
x jedes Gonvernement, jeder Strich Rußlands hatte hier ſeine Va

n treter. Da waren Fremde, ſogar einige Sträflinge, die gus kanfaſi
l ſchen Bergvölkern ſtammten. Alle waren nach dem Grade ihres

Verbrechens abgeteilt, folglich auch nach der Zahl der Jahre, die
ihnen für ihr Vergehen auferlegt waren.
nehmen. daß es kein noch ſo ſröweres Verbrechen gab, we!
nicht ſeinen Vertreter beſeſſen hätte.

J S. wo tMan darf wohl ar

Der Antertan.
Roman von Heinrich Mann.

Andererſeits empfand er gegen die Mitſcküler

3)
dachdrurf

verboten.

deren Fortkommen
ſeine Tätigkeit in Frage ſtellte, zumeiſt keine perſönliche Ab
neigung. Er benahm ſich als pflichtmößiger Vollſtrecker einer
harten Notwendigkeit. Nachher konnte er zu dem Getroffenen hin
treten and ihn, faſt ganz aufrichtig, beklagen. Einſt ward mit
ſeiner Hilfe einer gefaßt, der ſchon längſt verdächtig war alles ab

Leßrers, eine
t rn

zuſchreiben. Diederich überließ ihm. mit V 6
wathematiſche Aufgabe, die in der Mitte ahfihtli gef,

en de 3

C ederen Endergehnis dennoch richtig war. Am Abend nach dem Zu
eſammenbruch des Betrügers ſaßen einige Primwaner vor dem Tor

in einer Gartenwirtſchaft, was zum Schluß der Turn iele ertgit t
war, und ſangen. Diederich hatte den Platz neben ſeinem Opfer

Berliner. „Denn wenn Sie es beide nicht kennen, kommen Sie
noch in den falſchen Omnibus. Sie haben fich gewiß ſchon mal
verirrt in Berkin.“ Und als Diederich es zugab, zeigte Herr
Göppel ſich befriedigt. „Das iſt nicht wie in Netzig. Hier laufen
Sie gleich halbe Tage. Was glauben Sie wohl, wenn Sie von
Jhrer Tieckſtraße bis hierher zum Halleſchen Tor gehen. dann ſind

ie ja ſchon dreimal durch ganz Netzig geſtiegen Na, nächſten
intag kommen Sie nun aber zum Mittageſſen!“
iederi Als es ſo weit war, hätte er lieber ab-

gefſagt; nur aus Furcht vor ſeinem Vater ging er hin. Diesmal
jalt es ſogar ein Alleinſein mit dem Fräulein zu beſtehen. Diede-

ich tat geſchäftig und als ſei er nicht aufgelegt, ſich mit ihr zu
befaſſen. Sie wollte wieder vom Theater anfangen, aber er ſchnitt
mit rauher Stimme ab: er habe für ſo etwas keine Zeit. Ach je,
ihr Papa habe ihr geſagt, Herr Heßling ſtudiere Chemie?

„Ja. Das iſt überhaupt die einzige Wiſſenſchaft, die Berechti-
gung hat“, behauptete Diederich, ohne zu wiſſen, wie er dazu kam.

zränlein Göppel ließ ihren Beutel fallen; er bückte ſich ſo nach
i aß ſie ihn wieder hatte, bevor er zur Stelle war. Trotz-

ganz weich, faſt heſchämt was Diederich

lich ſehr ſchmalem Rücken Sommerſproſſen ſaßen, Jhre gelbbraunen
Augen lagen zu nahe beieinander und zuckten, wenn ſie einen an-
ah. Die Lippen waren zu das ganze Geſicht war zu
chmal. „Wenn ſie nicht ſo viel braunrotes Haar über der Stirn

und dazu den weißen Teint Auch bereitete es ihm
enugtuung, daß der Nagel des Fingers, den er beleckt hatte, nicht

ganz ſauber I war.Herr Göppel kam mit ſeinen drei Schweſtern. Eine von ihnen
hatte Mann und Kinder mit. Der Vater und die Tanten umarmten
und küßten Agnes. Sie taten es mit dringlicher Jnnigkeit und
hatten dabei behutſame Mienen. Das junge Mädchen war ſchlan-
ker und größer als ſie alle und blickte ein wenig zerſtreut auf ſie
hinab, die eben an ihren ſchmächtigen Schultern hing. Nur ihrem
Vater erwiderte ſie langſam und ernſt ſeinen Kuß. Diederich ſah
dem zu und ſah in der Sonne die hellblauen Adern, überzogen von
roten Hagren, ihre Schläfen kreuzen.

Er mußte eine der Tanten ins Eßzimmer führen. Der Mecklen-
burger hatte Agnes' Arm in den ſeinen gehängt. Um den langen
Familientiſch raſchelten die ſeidenen Sonntagsfleider. Die Geh
röcke wurden über den Knien zuſammengelegt. Man räuſperte ſich,
die Herren rieben die Hände. Dann kam die Suppe. (Fortſ. f.)

Vom Kind und von der Ehe.
Zwanzigſte Rede aus Friedrich Nietzſches

„Alſo ſprach Zarathuſtra“.
Jch habe eine Frage für dich allein, mein Bruder, wie ein Senkblei

werfe ich dieſe Frage in deine Seele, daß ich wiſſe, wie tief ſie ſei.
Du biſt jung und wünſcheſt dir Kind und Ehe. Aber ich frage

dich biſt du ein Menſch, der ein Kind ſich wünſchen darf
Biſt du der Siegreiche, der Selbſtbezwinger, der Gebieter der Sinne,

der Herr deiner Tugenden Alſo frage ich dich.
Oder redet aus deinem Wunſche das Tier und die Notdurft? Oder

Vereinſamung Oder der Unfriede mit dir
Jch will, daß dein Sieg und deine Freiheit ſich nach einem

Kinde ſehne. Lebendige Denkmale ſollſt du bauen deinem Siege und
deiner Befreiung.

Ueber dich ſollſt du hinausbauen. Aber erſt mußt du mir
ſelber gebaut ſein, rechtwinklig an Leib und Seele.

Nicht nur fort follſt du dich pflanzen, ſondern hin auf!
Dazu helſe dir der Garten der Ehe!

Einen höheren Leib ſollſt du ſchaffen, eine erſte Bewegung, ein aus
ſich rollendes Rad einen Schaffenden ſollſt du ſchaffen.

Ehe: ſo heiße ich den Willen zu zweien, das Eine zu ſchaffen, das
mehr iſt, als die es ſchufen. Ehrfurcht vor einander nenne ich Ehe
als vor den Wollenden eines ſolchen Willens.

Dies ſei der Sinn und die Wahrheit deiner Ehe. Aber das, was
r duevielen Ehe nennen, dieſe überflüſſigen, ach, wie nenne

ich dasAch, dieſe Armut der Seele Z zweien! Ach dieſer Schmutz der
Seele zu zweien! Ach, dies erbärmliche Behagen zu zweien“!

Ehe nennen ſie dies alles; und ſie ſagen, ihre Ehen ſeien im

Himmel geſchloſſen. 4Nun ich m nicht dieſen Himmel der Ueberflüſſigen! Nein, ich
mag ſie nicht, dieſe im himmliſchen Netz verſchlungenen Tiere!

nicht zuſammenfügte!

über ſeine Eltern zu weinen
Würdig ſchien mir dieſer Mann und reif für den Sinn der Erde;

aber als ich ſein Weib ſah, ſchien mir die Erde ein Haus für Unſinnige.
Ja, ich wollte, daß die Erde in Krämpfen bebte, wenn ſich ein

Heiliger und eine Gans miteinander paaren.
Dieſer ging wie ein Held auf Wahrheiten aus und endlich erbeutete

er ſich eine kleine geputzte Lüge. Seine Ehe nennt er's.
Jener war ſpröde im Verkehr und wählte wähleriſch. Aber mit

einem Mole verdarb er für alle Male ſeine Geſellſchaft: ſeine Ehe
nennt er's.

Jener ſuchte eine Magd mit den Tugenden eines Engels. Aber
mit einem Male wurde er die Magd eines Weibes, und nun täte es
not, daß er darüber noch zum Engel werde.

Sorgſam fand ich jetzt alle Käufer und alle haben liſtige Augen.
Aber ſeine Frau kauft auch der Liſtige noch im Sack

Viele kurze Torheiten das heißt bei euch Liebe zum Manne,
ach, möchte ſie doch Mitleiden ſein wid leidenden und verhüllten
Göttern! Aber zumeiſt erraten zwei Tiere einander.

Aber auch noch eure beſte Liebe iſt nur ein verzücktes Gleichnis
und eine ſchmerzhafte Glut. Eine Fackel iſt ſie, die auch zu höheren
Wegen leuchten ſoll.
Ueber ench hinaus ſollt ihr einſt lieben! So lernt erſt
lieben! Und darum mußtet ihr den bitteren Kelch eurer Liebe trinken.

Bitternis iſt im Kelch auch der beſten Liebe: ſo macht ſie Sehnſucht
zum Uebermenſchen, ſo macht ſie Durſt dir, dem Schaffenden!
Durſt dem Schaffenden, Pfeil und Sehnſucht zum Uebermenſchen,
ſprich mein Bruder, iſt dies dein Wille zur Ehe

Heilig heißt mir ſolch ein Wille und ſolche Ehe.
Alſo fprach Zarathuſtra.

Kleines Feuilleton.
„Lichtlein.“

Von Wladimir Korolenko.

irgerte. „Kolette Weiber ſind etwas Gräßliches“, dachte er. Sie
ſuchte in tbrem Beutel.

Jetzt hab' ich es doch verloren. Mein Engliſches Pflaſter näm
lich. Es blutet wieder.“

Sie wickelte ihren Finger aus dem Tafchentuch. Er hatte ſo
ſehr die Weiße des Schnees, daß Diederich der Gedanke kam, das
ſlut, das darauf lag, müſſe hineinſidern

lches“, ſagte er mit einem Ruck.
Er ergriſf ihren Finger, und vor ſie das Blut wegwiſchen

onnte, hatte er es ab ir
s machen Sie denn

Er war ſelbſt erſchrocken. Er ſagie mit ſtreng gefalteten Brauen:
O. ich als Chemiker probiere noch ganz andere Sachen.“
Sie lächelte. „Ach ja, Sie ſind eine Art Doktor Wie gutSie das können“, bemerkte ſie und ſah ihm beim Aufkleben es

Pflaiters zu.
„So“, machte er ablehnend, und trat zurück. Jhm war es

ſchwül geworden, er dachte: „Wenn man nur nicht immer ihre
Haut anfaſſen müßte! Sie iſt widerlich weich.“ Agnes ſah an
ihm vorbei. Nach einer Pauſe verſuchte ſie: „Haben wir nich
eigentlich in Netzig gemeinſchaftliche Verwandte?“ Und ſie nötigte
ihn, mit ihr ein paar Familien durchzugehen. Es ſtellte ſich
Vetternſchaft heraus.

„Sie haben auch noch Jhre Mutter, nicht? Dann können Sie ſich
freuen. Meine iſt längſt tot. Jch werde wohl auch nicht lange
leben. Man hat ſo Ahnungen“ und ſie lächelte wehmütig und
entſchuldigend.

iederich beſchloß ſchweigend, dieſe Sentimentalität albern zu
finden. Nach einer Pauſe und wie ſie beide eilig zum Sprecher
anſetzien, kam der Mecklenburger dazwiſchen. Die Hand Diedericks
drückte er ſo kraftvoll, daß Dicderichs Geſicht ſich verzerrte, und zu
gleich lächelte er ihm ſieghaft in die Augen. Ohne weiteres zog er
inen Stuhl bis vor Agnes' Knie und fragte heiter und mit Autorr-

tät nach allem Möglicken, was nur ſie beide anging. Diederich war
ſich ſelbſt überlaſſen und entdeckte, daß Agnes, ſo in Ruhe betracktez,

von ihren Schrecken verlor. Eigentlich war ſie nicht hübſ
hatte eine zu kleine, nach innen gebogene Naſe, auf deren frei

z

el

Die

einem finſteren Fluſſe Sibiriens. Plötzlich, an einer Windung
des Fluſſes, leuchtete vorne, unterhallzder dunklen Berge ein Licht-
lein auf. Es leuchtete hell, ſtark, ganß nah.

Nun, Gott Lob ſagte ich freudig, ein Nachtlager iſt in
der Nähe!

Der Ruderer wandte ſich um, blickte über die Schulter auf das
Licht und lehnte wieder apathiſch auf die Ruder.

Es iſt noch weit!
Jch wollte es nicht glauben: das Lichtlein war ſo deutlich ſicht

bar, aus dem unbeſtimmten Dunkel hervortretend. Aber der
Ruderer hatte recht: es war tatſächlich noch weit.

Es iſt die Eigenſchaft dieſer nächtlichen Lichter, ſich zu nähern,
die Dunkelheit beſiegend, verheißungsvoll zu glänzen und durch
ihre Nähe zu locken. Es ſcheint zwei, drei Ruderſchläge, und das
Ziel iſt erreicht aber es iſt noch weit!

Und lange noch glitten wir längs dem finſtern, tintenſchwarzen
Fluſſe. Klippen und Felſen traten hervor, näherten ſich, um
wieder zu verſchwinden, hinter uns zurückzubleiben, ſich ſcheinbar in
der unendlichen Ferne verlierend, das Lichtlein aber ſtand flackernd
und lockend vor uns, immer noch nah und doch ſo fern

Oft denke ich heute noch an dieſen dunklen, von felſigen Bergen
beſchatteten Fluß und an dieſes lebendige Lichtlein zurück.

Vicle Lichter locken früh und ſpät nicht mich allein durch ihre
Nähe an. Aber das Leben fließt ſtets in den gleichen finſteren
Ufern und die Lichter ſind noch weit entfernt. Und von neuem
muß man zu den Rudern greifen.

Und doch und doch vor uns ſind Lichterl
Aus der Zeitſchrift Die weißen Blätter

Ferne bleibe mir auch der Gott, der heranhinkt, zu ſegnen, was er

Lacht mir nicht über ſolche Ehen! Welches Kind hätte nicht Grund,

Vor langer Zeit fuhr ich an einem dunklen Herbſtabend längs
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